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Der Osterfeiertagen 
wegen erscheint die 

nächste Nummer dieser Aeiturra 
Dienstag Abend.

Ostern.
Es ist ein herrlicher und bedeutsamer Vorzug 

unserer nordischen Länder und der germanischen 
AZett, daß die Offenbarungen der Natur und die 
Sagen der altersgrauen Vorzeit in einer das Herz 
erquickenden Harmonie mit den großen christlichen 
Festen und ihren die Menschheit von Wahn und 
Aberglauben, Verirrung und geistiger Knechtschaft 
erlösenden Heilsbotschaften stehen. Denn wenn 
nach langem, schwerem Winter bei uns der Lenz 
die todte Natur zu neuem Leben erweckt oder nach 
der Sage der alten Deutschen die Göttin Ostara 

tKn Winterschlaf- liegenden Mutter- 
erde mcderstieg, um ihr wieder Leben einzuhauchen 
und Myriaden von Blumen und Blüthen -um (Mit 
E- Dasein erwachen zu lassen, wem? also L 

uns oie Natur ihr großes Auferstehungsfest begeht 
dann feiern wir auch das christliche Ostern, das 
™ Äe(lt der ganzen Christenheit zur Erinnerung 
an die Auferstehung des Heilandes vom bitteren

Es ist nun von uns schon öfters hervorgehoben 
worden, baM die Auslegung der religiösen Be- 
d-rÄ ar «'°te" (Ntli*e" Frfte (eine Aufgabe 
t» . t ??1! fcm kann, aber diese großen Fest- 
und Ä 40Ct/U^ >°k>er Geschichtsschreiber 

mk. ber christlichen Zeit zugeben
, ch- h°ch bedeutsame Marksteine und Wegweiser 

Völker in soziale? und 
“ SÄ', t'?, besonders 

"Pröiöe der auserstandene Christus sei,,,,?-"- e‘ elt 
und Freundeii erschien JE. • 2elncn Jüngern 
ligion der Liebe nd' w Mlht nur die Re- 
vertrauens fest aearüudpt ^/"^^ütterlichen Gott- 
auch eine qciLSn ' Andern es war dadurch 
mit dem Xworden, welche 

doch fcarbarittPH schillernden Glanzes
räumte. 1 un^ festeren Heidenstaate auf- 

Glaub^ nnT ^s^lichen Glauben kam auch der 
in die Welt^ und Freiheiten der Menschen 
nur \ der alte, bliittriefende, sich 
Staat w? uud die Sklaverei stützende 

' das Sklavenwesen wurde abqeschafft die 
llcl? und die Ehe erhielten ihr Recht, die Gleich- 

ber chügnng vor Gott und die durch das Christen- 
fc“ -"tfacht- Nächst-uli-b- bracht- di- Mm ch-n 
b, . "b-r naher. Freilich wäre -s eine Kühnheit 
bte1' -u wollen, daß durch das Christenthum 

schafft tort,,®11?. und Hader aus der Welt ge- 
d-r G-qenwa,?'' ,tolr haben im Gegentheil 

die Völker noch nianches Problem für
sicher giebt es JUC bLe Einzelnen zu lösen, aber 
Wege als ^ine besseren und edleren
und ^Versöbm,.^' ^bn, welche Humanität, Liebe 
Geduld heißen Hoffnung, Gottvertrauen und

' ?^dl^r°Uerwohnungsfrage.
Jahres von hat die im Herbst vorigen
Saniläts-Commi^^ demokratie eingesetzte Arbetter- 
ersten borläufiaJ smJn einer Volksversammlung die 
Angriff g-n°L M'«b°llung-n über die von ihr In 
fast um dieselbe Nou « dnungsenquete erstattet und 
Bericht, welcher hn , mt von anderer Seite ein 
Wohnungsfrage iu ?at 1 netn glücklichen Versuch, die 
giebt es 'statistischrs mAdet; in dem einen Fall
hygienische Gewisse/ Ä sammeln und das
und in dem anderen m fIetnen Leute zu wecken, 
That übergeaanaen imh ?an bereits zur frischen 
Jordermiaen mnd rnv. ?Qt es den nach allen 
überlasse/ ihre c>^/s§^iene errichteten Wohnungen 
erziehen -L x tt dieser Richtung zu 
hörne, so tb? 5CU ?em bngltschen Spruch: as the 
einem gewissen ~ergänzt sich bis zu 
Reiche/ rbe unb Beides ist ein erfreuliches
^"lltische s»Ltr'. ^6 Verständniß für die sozial­
eiteren Uh? Wohnungsfrage sich in immer
gebiete l^en be^breitet und daß auch auf diesem 
das betL uaiven Zeiten des laisser faire 
/ die Nr /nbe :nQbt. Freilich, so ganz neu 

Pr^ohnungsfrage nicht; es ist nun schon 
Male ^schenalter her, seit man zum ersten 
lammten o? nute, welche Schrecken unserer ge- 
der Wohnuns der ungenügenden Beschaffenheit 
1831 die nr^en. der arbeitenden Klassen drohten. Als 
Paris Cholera Europa überzog, sah sich
seiner Wohn die gesundheitlichen Verhältnisse 
dann unter x9?n ernsthafter zu prüfen und als 
realistischen Stürmen von 1848 die peinlich 
Billerme der Ä derungen der Fregier, Blanqui und 

^rmenviertel nackten Jammer enthüllten 

d? ureinte man, mit einem Gesetz in der Hand dem 
Uebel steuern zu müssen. Die kaiserliche Regierung 
aber that mehr:, Napoleon III. gab Millionen zum 
<iau von Arbeiterwohnungen her, Bauunternehmer 
wurden unterstützt und aufklärende Schriften ver­
breitet. Und der Erfolg? 1883 war das Gesetz nur 
noch in 5 Städten in Kraft und das Elend blieb 
hoffnungslos wie zuvor . . . Inzwischen war die 
Wohnungsfrage auch in Deutschland in Fluß gekommen. 
V'cktor Huber hatte seinen ganzen freudigen Idealismus 
in den Dienst der Sache gestellt und agitirte un­
ermüdlich in Vorträgen und Schriften. So ent­
stand durch seine Anregungen in Berlin die erste 
„gemeinnützige Ballgesellschaft" und in den 50er und 
60er Zähren folgten gleiche Gründungen in anderen 
Städten. In der nationalökonomifchen Wissenschaft 
entspann sich eine ungemein lebhafte Diskussion, in 
st^ffren Westprovinzen schufen einzelne Industrielle 
ihren Leuten ein eigenes wohnliches Heim und der 
Arbeitgeber Staat folgte ihnen auf seinen fiskalischen 
Werken. In unseren großen Städten jedoch und 
vornehmlich in Berlin geschah nichts und das, was 
da und dort an Experimenten in die Oeffentlichkeit 
trat, reichte bei weitem nicht aus die Wohnungsfrage 
zu lösen. Fast alle diese Versuche krankten an demselben 
Uebel; man steckte sich von vornhein zu weite, zu 
idealistische Ziele; das eigene Häuschen uud der eigene 
Garten des kleinen Mannes ward zur Parole und so 
brachten es die zu hochgespannten Erwartungen dahin, 
daß schließlich nichts erreicht wurde. Denn was da 
an der Peripherie der großen Städte in den Kolonien 
der verschiedenen Ballgesellschaften auf seinem Eigenen 
siedelte, das waren kleine Beamte, besser situirte 
Handwerker, Fabrikmeister rc. — Alles, was nur 
nicht jene ärmsten Schichten der Bevölkerung, die 
jahraus jahrein aus der Hand in den Mund lebten 
und vor allem unter dem Wohnungswucher litten.

Erst in den allerletzten Jahren ist das besser ge­
worden. Man hat auch bei uns in Deutschland von 
der englischen Philanthropin Oetavia Hill gelernt, 
die zum ersten Male in geradezu großartiger Weise 
der kopsschüttelnden Welt den Beweis erbrachte, daß 
auch auf dem Gebiete der Arbeiterwohnung ein an­
ständiges Vermiethungsgeschäft möglich ist; daß man 
auch dem Aermsten, ja selbst dem Verwahrlosesten 
gute und anheimelnde Wohnungen geben kann und 
dabei doch selbst noch — wenn man so will — ein 
„Geschäft macht" — sie verzinst die ihr anvertrauten 
Kapitalien zu 4|—5 Prozent. Einen ähnlichen Weg 
ist der auf Anregungen des bekannten Verlagsbuch­
händlers Hermann I. Meyer im Jahre 1888 ins 
Leben gerufene „Verein für die Erbauung billiger 
Wohnungen in Leipzig-Lindenau" gegangen. Er erzielt 
trotz aller Ausgaben für Anlage, Instandhaltung und 
Verwaltung noch immer eine Kapitalverzinsung 
von 3 Prozent und hat in den 5 Jahren seines 
Bestehens insgesammt 353 Wohnungen errichtet, die 
von 1433 Personen bewohnt werden. Kritische Zeiten 
gewerblichen Niedergangs und allgemeiner Nothlage 
wie die jetzige, da Tausende von verlassenen Woh­
nungen leer stehen, haben sich in seinem Betriebe so 
gut wie gar nicht fühlbar gemacht und selten ist eine 
nothgedrungen geräumte Wohnung länger als 14 
Tage leerstehend geblieben. Dabei entsprechen diese 
Wohnungen durchweg den Anforderungen der Hygiene 
— auf jeden Kopf kommt nahezu das Doppelte des 
baupolizeilich vorgeschriebenen Raumminimums — der 
Miethspreis steht 15—20 pCt. unter den gleichwer- 
thigen Wohnungen und alle Miether sind deß sicher, 
unter keinen Umständen je gesteigert oder aus ihrer 
Wohnung verdrängt zu werden, sofern sie die Mieths- 
ordnung einhalten. Freilich kann das nur erreicht 
werden, wenn auf prompten Eingang der Miethen 
gesehen wird. Deshalb ist das hier durchgeführte 
Prinzip des wöchentlichen Miethseinzuges ein wahrer 
Segen und wirksam umgeht man die gefährliche 
Klippe der Miethschuld, indem der Miethzins an 
jedem Montag für die Woche voraus bezahlt wird. 
Das Jnkassogeschäft — auch hierin ist mit glücklichem 
Takt das englische Beispiel nachgeahmt — besorgen 
gebildete Damen ohne Entgelt und nur die Ver- 
miethung der Wohnungen, deren ordnungsmäßige 
Instandhaltung und die allgemeine polizeiliche Auf­
sicht obliegt dem Verwalter, der ein festes Gehalt be­
zieht. So fällt die nicht ohne Grund verhaßte 
Mittelperson des Vizewirths fort.

Gewiß ist das Ganze nur ein Versuch, der gegen­
über dem Massenelend verschwindet, wenn er aber 
hundert- und tausendfältige Nachahmung findet, be­
deutet er viel, sehr viel. Und Nachfolge verdient er 
schon aus dem einfachen Grunde, weil er sich dieser 
harten Welt der Thatsachen anpaßt und auf dem 
kapitalistischen Interesse aufbaut. Bei solide erbauten 
und anständig vermietheten Wohnungen für kleine 
Leute ist etwas zu verdienen — diese Gewißheit mag 
auch das anständige Kapital anziehen, das gewöhnt 
ist nur eine mäßige und sichere Verzinsung zu er­
streben. Dann wird es möglich sein für die arbeiten­
den Klassen entsprechend zu bauen und so werden wir 
der Lösung ein gut Stück näher kommen. Denn der 
Hauptgrund der ganzen Wohnungsnoth ist doch, daß 
für die kleinen Leute nicht genügend gebaut wird, daß 
jeder Bauspekulant und jeder Hausbesitzende Spieß­
bürger danach strebt, ein sogen, „seines" Haus sein 
eigen zu nennen und die Armen und Aermsten 
somit einem schonungslosen Wohnungswucher

um so leichter anheimfallen, als sie 
eine Verschlechterung ihrer Wohnungsverhältnisse 
erfahrungsgemäß am wenigsten zu empfinden pflegen. 
— Also fein Zinsverlust und keine übermäßige 
Philanthropie; der berechtigte Egoismus soll nicht be­
seitigt werden und das Geschäftsleben keinen Zwang 
erleiden; eines nur ist erforderlich — soweit die Ge­
sellschaft hier selbstthätig ohne Beihilfe des Staates 
wirken will — eine Versittlichung rein geschäftsmäßiger 
Formen unseres wirthschastlichen Lebens und der 
Uebergang des Vermiethungsgeschäfts aus den Kreisen 
räuberischer, hartherziger Geldmänner in die Hände 
von Personen, die solcher sozialen Aufgabe gewachsen 
sind! . . .___________________________ (N. N.)

Politische TageMbersicht.
Elbing, 1. April.

Der konservative „Reichsbote" räth der Regierung, 
die Militärvorlage zurückzuziehen. „Es würde 
gewissen Kreisen, denen die Kriegstüchtigkeit der Armee 
in erster Linie steht, wie ein Stein vom Herzen fallen, 
wenn die Vorlage zurückgezogen würde, weil sie sich 
nicht zu dem vollen Glauben an den vollgiltigen 
Werth der Kompensationen aufschwingen können. Mit 
einer neuen Vorlage auf der Grundlage der drei­
jährigen Dienstzeit, in welcher sie das Hauptgewicht 
auf die Vermehrung der Offiziere legt bei geringerer 
Truppenvermehrung, würde sie dann auch eine 
Reichstagsauflösung riskiren können. Der Reichs­
kanzler braucht dabei ebensowenig zurückzutreten, als 
es der Fürst Bismarck in ähnlichen Fällen gethan 
hat. Jetzt über diese Vorlage es zu einer Auflösung 
kommen zu lassen, halten wir für zu bedenklich, weil 
es keine Partei giebt, welche aus voller Ueberzeugung 
dafür eintreten kann und deshalb auch keine Aussicht 
vorhanden ist, daß der neue Reichstag besser zu der 
Vorlage stehen würde, als der jetzige. Dann aber 
vc'r-' die Regierung in die Zwangslage versetzt, 
entweder noch einmal das Land in die Aufregung 
einer Neuwahl zu stürzen oder den liberalen Forde­
rungen nachzugeben. Die Gefahr wäre dann sehr 
groß, daß sie sich zu letzteren entschließen würde."

Die Enthüllungen Ahlward's vor einer 
antisemitischen Volks - Versammlung. Durch 
große. Plakate war zu Mittwoch Abend wiederum 
nach den Germania-Sälen in Berlin eine antisemitische 
Volksversammlung berufen, in der „jedem Besucher 
die Belege für die Richtigkeit der Angaben Ahlwardl's 
gedruckt eingehändigt werden sollten." Diejenigen, 
die dieser Ankündigung wegen das Eintrittsgeld von 
20. Pf. erlegt hatten, wurden jedoch gründlich ge­
täuscht. Von den Belegen war nichts zu sehen. Wie 
der Hauptredner des Abends, Schwennhagen mittheilte, 
ist der Drucker derartig mit Arbeiten überhäust, daß 
er die Belege noch nicht fertig stellen konnte; in 
einigen Tagen werden sie aber erscheinen. (?) 
Schwennhagen gab alsdann seinem Bedauern Ausdruck, 
daß Ahlwardt, der noch heute Nachmittag an einer 
sehr wichtigen Berathung in Pommern habe theil- 
nehmen müssen, heute nicht erscheinen könne. Ehe er 
zu seinem Thema schreite, müsse er bemerken, daß er 
sich möglichst reservirt aussprechen wolle, denn es sei 
ihm die Mittheilung geworden, daß die Regierung die 
Absicht habe, mit besonderen Maßreglungen gegen die 
Antisemitenbewegung vorzugehen. Zur Sache bemerkte 
der Redner, daß ' sich Ende der sechziger ^Jahre 
eine geheime Nebenregierung aus Juden und Juden­
genossen bestehend, gebildet habe. Diese Neben­
regierung habe es verstanden, sich in das Civil- 
und Militärkabinet des Kaisers zu drängen und 
Einfluß auf die Besetzung der Ministerfessel gehabt. 
Diese Nebenregierung, die hauptsächlich aus den Juden 
Hansemann, Bleichröder, Rothschild, dem portugiesischen 
Juden Miquel, richtiger „Miguel" u. s. w. bestand, 
habe es bewirkt, daß die Fortschrittspartei in den 
sechziger Jahren der Regierung zurief: „Diesem 
Ministerium keinen Mann und keinen Groschen." — 
Dadurch sei die Regierung genöthigt gewesen, sich 
von den Juden zum Kciegführen Geld zu borgen. 
Die Juden haben aber dabei die Bedingung gestellt, 
daß nach glücklich beendetem Kriege die Regierung 
das Abgeordnetenhaus um Indemnität bittet. Im 
Jahre 1870 habe selbstverständlich wiederum die Hilfe 
der Juden in Anspruch genommen werden müssen 
und bei dem Friedensschluß 1971 mußte Bleichröder 
nach Versailles berufen werden, da der pariser Roth­
schild erklärte, wegen der Kriegsschuld nur mit einem 
deutschen Juden 'unterhandeln zu wollen. Nach lan­
gen Wechselreitereien habe Deutschland endlich 800 
Millionen Mk. baares Geld von Frankreich bekommen. 
Die Juden und Judengenossen haben es aber bewirkt, 
daß sofort 400 Millionen in Schwindelpapieren an­
gelegt wurden, welche die Regierung der Börse zu 
hohen Preisen abkaufen mußte. Mit diesen Schwin­
delpapieren sei der Jnvalidenfonds, der Festungsbau­
fonds und der preußische Provinzialfonds geschaffen 
worden. Dem blutigen Gründer Bennigsen gelang 
es, die Minister Camphausen und Delbrück zu be­
wegen, 96z Millionen für die verkrachte Altenbeck- 
Hannoversche Bahn herzugeben. 46 Millionen wur­
den in Bergisch-Märkischen, 43 Millionen in Köln- 
Mindener, 3 Millionen in Berlin-Görlitzer und 2 
Millionen in Halle-Sorau-Gubener Eisenbahn-Aktien 
angelegt. Dies Alles stehe aktenmäßig fest und da 

verlange man von Ahlwardt noch Beweise! 
Die Beweise seien die Akten des Reichs­
tages. Und wenn auch seit den Ahlwardt'schen Ent­
hüllungen die Juden und Judengenossen bemüht seien, 
in der königlichen und Reichstags-Biblioihek alles 
Material zu vernichten, so seien die von ihm vorge­
brachten Dinge doch nicht mehr wegzuleugnen. Fürst 
Bismark habe von diesem schamlosen Betrug nichts 
gewußt. Diesen habe der Jude Falk in den Kultur­
kampf hineingehetzt, damit er nicht Zeit finde, um sich 
die Machenschaften der Alliance israelite universelle 
und deren Helfershelfer zu kümmern. Im Weiteren 
behauptete der Redner, daß die Juden Hansemann 
und Bleichröder zahlreiche Beamte bestochen Hütten 
und daß durch deren Einfluß das Aktiengesetz zu 
Stande gekommen sei. 80 Abgeordnete seien als 
Gründer entlarvt. Zu diesen gehörten Bennigsen, 
Miquel, v. Kardorf, Arendt, v. Carlowitz, Graf 
Bethusy-Hue, Graf Henckel v. Donnersmark, Meier 
(Bremen), Konsul G. Müller, Strausberg, v. Bonin, 
v. Bernuth, der „Juden-Anwall" Buhl, v. Wedell- 
Malchow, v. Bunsen, v. Eckardstein, Prinz Handjerry, 
Herzog v. Ratibor, Richter (Tharand), Friedenthal u. 
A. m. Der Redner schloß mit der Mahnung an die 
Antisemiten, diese mögen alles ausbieten, damit 
„Miquel" nicht etwa noch Reichskanzler werde. 
(Stürmischer Beifall.) — Es sprachen noch Korrektor 
Perleberg und Dienstmann Löffelbein. Alsdann ge­
langte eine Resolution zur Annahme, in welcher sich 
die Versammelten mit den Ausführungen Schwenn- 
hagcns einverstanden erklärten. Die Versammlung 
war von etwa 800 Perfouen, unter denen sich auch 
einige Frauen und viele Studenten befanden, besucht.

Die Vorsitzenden der christlich sozialen Arbeiter­
vereine haben aus Gelsenkirchen, 25. März, folgen­
des Schreiben an den neuen Reichstagsabgeordneten 
für Olpe-Meschede-Arnsberg, Herrn Fusangel ge­
richtet :

„Die heute versammelten Präsides der christlich­
sozialen Arbeitervereine sprechen Ihnen, Herr Reichs­
tagsabgeordneter, namens der Ihnen unterstellten 
Vereine den besten Glückwunsch zu der Sauerländer 
Wahl aus und hoffen zuversichtlich, daß Sie, wie 
dieses auch früher immer geschehen ist, jetzt erst recht 
an geeigneter Stelle für die Sache der Arbeiterwelt 
eintreten werden. Sie sind vom Volke an den Platz 
gestellt, der Ihnen von Gott und Rechtswegen zu- 
kommt, und deshalb geloben wir, wo es auch sein 
möge, für Sie einzutreten und an Ihnen festzuhalten, 
was auch kommen möge. Nehmen Sie, Herr Neichs- 
tagsabgeordneter, unsere schlichten, aber aufrichtig und 
wahr gemeinten Worte mit freundlichem Herzen auf 
und seien Sie ferner versichert, daß die ganze Arbeiter­
welt Ihr Thun vollständig billigt und mit Stolz und 
Freude auf Sie sieht und auf Sie baut."

Diese Kundgebung enthält für die ultramon tauen 
Fraktionen einen so deutlichen Wink, daß ihn die 
Herren Ballestrem, Huene und Lieber kaum mißver- 
stchen können.

-st
Eine geradezu unglaubliche Zumuthung haben die 

Hamburger Schiffsrheder an den Hamburger 
Senat gestellt, nämlich künftig einzelne Cholerafälle 
nicht melden zu wollen, da der Schiffsverkehr durch 
die Sperrmaßregeln einiger ausländischer Regierungen 
gehindert werden würde. Es ist selbstverständlich, 
daß der Hamburger Senat darauf, wie wir schon 
im Morgenblatt gemeldet haben, eine scharfe Absage 
ertheilt hat. Aber schon die Zumuthung, das Auf­
treten der Cholera zu vertuschen, zeugt von einer 
verwerflichen Gewissenlosigkeit; um so verwerflicher, 
wenn man sich erinnert, daß die vorjährige Cholera­
seuche in Hamburg und zahlreichen andern Orten 
Deutschlands nur durch das unglückliche Vertuschungs­
system zu einer so furchtbaren Verbreitung kommen 
konnte. Wollen sich die Hamburger Rheder verdient 
um ihre Vaterstadt machen, so mögen sie darauf hin­
wirken, daß die sanitären Verhältnisse Hamburgs ein 
Wiederauftreten der Seuche unmöglich machen.

*
Ueber Aeusterungen des russischen Großfürsten 

Thronfolgers läßt sich die „Kölnische Ztg." berichten, 
daß derselbe in einem Gespräch mit Offizieren über 
seinen letzten Aufenthalt in Berlin geäußert habe: es 
sei unmöglich und durchaus unklug, das Band mit 
Deutschland zu zerschneiden' und Deutschland gegen­
über feindlich aufzutreieu. Das sei nicht nur über­
haupt, sondern besonders jetzt ein Fehler, wo in 
Frankreich so verachtenswerthe Verhältnisse herrschen. 
Der Panama-Skandal sei das ärgste, was tu an sich 
vorstellen konnte. Die französischen inneren Zustande 
seien derartig, daß sie keinerlei Zuversicht in Betreff 
der äußeren böten. Der Großfürst-Thronfolger er­
wähnte auch den Handelsvertrag mit Deutschland, 
dessen Zustandekommen er als zweifellos sicher be­

zeichnete. _________

— Der „Reichsanz." veröffentlicht das G e s e tz , 
betreffend die Abänderung des § 69 des Strafgesetz­
buchs für das Deutsche Reich (I e* A h lw a r d t), 
vorn 26. März 1893. Es lautet: Einziger Paragraph. 
Der 8 69 oes Strafgesetzbuchs für das Deutsche 
Reich wird durch nachstehende Bestimmung ersetzt:



„D!e Verjährung ruht während der Zeit, in welcher 
auf Grund gesetzlicher Vorschrift die Strafverfolgung 
nicht begonnen oder nicht fortgesetzt werden kann 
Ist der Beginn oder die Fortsetzung eines Straf­
verfahrens von einer Vorfrage abhängig, deren 
Entscheidung in einem anderen Verfahren erfolgen 
muß, so ruht die Verjährung bis zu dessen Beendigung. 
Ist zur Strafverfolgung ein Antrag oder eine 
Ermächtigung nach dem Strafgesetz erforderlich, so 
wird der Lauf der Verjährung durch den Mangel 
des Antrages oder der Ermächtigung nicht gehindert."

— In der Budgetkommission des Reichstages 
wurde gelegentlich der Berathung des Miliiäretats 
für 1893—94 von einem Vertreter des Kriegs­
ministeriums aus eine Anfrage die Mittheilung gemacht, 
daß es in der Absicht liege, in dem Verfahren bei 
verschiedenen Lieferungen für die Militär­
verwaltung eine Aenderung eintreten zu 
lassen. In einigen Gewerbszweigen ist diese 
Mittheilung so aufgefaßt worden, als ob nun auch 
eine Aenderung in Anforderungen eintreten sollte, 
welche die Militärverwaltung an die Beschaffenheit 
der zu liefernden Waaren stellt. Es ist deshalb in 
manchen Kreisen eine gewisse Beunruhigung zu 
bemerken gewesen. Wie die „B. P. N." hören, liegt 
jedoch zu einer solchen Beunruhigung nicht der 
mindeste Grund vor. Die Militärverwaltung habe 
nicht die Absicht, auch die Bedingungen für die 
Qualität der Lieferungen umzugestalten.

— Nach der neuesten Statistik der Lebens­
mittelpreise in Preußen ist vom Januar 
1892 bis Februar 1893 der Preis für Weizen per 
Kilo um 7,3 Pf., für Weizenmehl um 10 Pf., der 
Preis für Roggen um 9,1 Pf. und der Preis für 
Roggenmehl um 13 Pf. gesunken. Die Mehlpreise 
sind also stärker gesunken als die Getretdepreise.

— Im Laufe dieses Jahres wird, neben der ein­
fachen polizeilichen Revision der Maße und Gewichte, 
unter Leitung eines Aichmeisters auch eine technische 
Revision stattfinden, um eine fortlaufende Berichtigung 
der im Verkehr befindlichen Maße und Gewichte durch 
freiwillige Nachaichung herbeizusühren. Dieser Revision 
sind alle diejenigen Gewerbetreibenden unterworfen, 
deren Geschäftsbetrieb es mit sich bringt, daß Waaren 
in unmittelbarem Verkehr mit dem Publikum zuge­
messen oder zugewogen werben. Dahin gehören außer 
den Kaufleuten und Händlern jeder Art auch Hand­
werker, die gewerbsmäßig Waaren nach Maß oder 
Gewicht ein- und verkaufen, ferner Hausirer und solche 
Personen, die gewerbliche oder landwirthschafrliche 
Erzeugniße auf öffentlichen Märkten feilbieten. Im 
Interesse dieser Gewerbetreibenden machen wir darauf 
aufmerksam, daß zufolge Anordnung des preußischen 
Handelsministers der Zeitpunkt der Revision mindestens 
sechs Wochen vorher zur veröffentlichen Kenntniß ge­
bracht werden und die Gewerbetreibenden aufqefocdert 
werden müssen, ihre Maße, sofern deren Richtigkeit 
nicht zweifellos erscheint, vor der Revision freiwill-g 
zur aichamtlicheu Prüfung zu bringen, widrigenfalls 
die letzeren eingezogen werden und die Bestrafüno der 
Besitzer erfolgt. Ausländische, mit dem Äichstempel 
nicht versehene Maße und Gewichte, die vielen Handel- 
und Gewerbetreibenden, welche direkt vom Auslande 
importirte Waaren erhalten, unentbehrlich sind, dürfen 
nur dann etngezogen werden, wenn sie sich an solchen 
öffentlichen Verkehrsstellen vorfinden, an denen Waaren 
nach Maß oder Gewicht umgesetzt werden.

Ausland.
Frankreich. P a r i s , 30. März. Der Bürger­

meister von Agen erhielt ein Manifest zugesandt 
welches die eigenthümliche Unterschrift „Prinz Harold" 
tragt. Das Manifest enthält zwei Dekrete aus welchen 
hervorzugehen scheint, daß Prinz Harold sich bereits 
k a Staatoberhaupt betrachtet. Unter Anderem wird 
das Gehalt des Präsidenten gestrichen, sowie die Ab- 
fchaffung der parlamentarischen Körperschaften und 
der Verfassung von 1875 angeordnet.

JRufjlstnb. P e t e rs b u r g, 30. März. Die 
Mundung der Bug und Dniepr, ist eisfrei und die 
regelmäßige Schiffsverbindung zwischen Odessa und 
Nicolajeff ist wieder eröffnet. Es gingen schon Fracht- 
und Passagierdampser von Odessa ab. Es sind auch 
schon Dampfer von hier nach dem Azow'schen Meere 
(Daganrog) abgegangen, auch der Don in Treibeis 

y*6. ®Zeec bald ganz eisfrei sein 
£ban sind 40 im Eise fest sitzende 

Dcunpfer frei geworden. - Die Wolga ist zum Theil 
S rn . W'lb gemeldet wird, richtete das
?e^Kamhie8)?rn^n M sämmtliche Gouverneure 
lnnh? ^chorderung, die im Innern Ruß-
iÄ m^den Juden binnen 4 Monaten in das 
indische Niederlasiungsgebiet auszuweisen. Dieser An- 
w-Iftmgsb-!ehl soll bis zum Herbst durch,-führt fein.

V°terSburg, 31. März. Die Gerüchte,

daß h!er seit einigen Tagen wieder Eholerafälle vor­
gekommen seien, haben leider ihre Bestätigung ge­
funden und erwartet man, daß wieder offizielle Be 
richte ausgegeben werden, wenn die bisher sporadisch 
aufgetretenen Fälle sich vermehren sollten.

gehörigen Kamnitzer Forst, die sich südlich des in die 
Brahe mündenden Kamnionkaflusses hinzieht, liegen 
Braunkohlen, und zwar unmittelbar unter der Erd­
oberfläche. So stießen, wie ein Forstbeamter erzählt, 
die bei Anlegen der zum Pflanzen der kleinen Bäum-

sich nach dem Westen verbreitet haben. Die andere 
Ansicht indeß geht dahin, daß die Germanen em 
nordischer Stamm und ihre Heimath in Skandinavien 
sei, von wo aus sie fächerförmig nach dem südlichen 
Europa vorgedrungen wären. Dieser neueren An­
schauung sucht Herr Justizrath Horn in seinem Vortrage 
zur Geltung zu verhelfen, indem er ausführlich die 
Wanderungen der germanischen Stämme nach dem 
Süden, schilderte. Diese Völkerwanderungen alle 
zeigen uns klar und deutlich, daß der Strom der 
Bewegung immer von Norden ausging und sich nach 
dem Süden hinzog, während von einer entgegen­
gesetzten Strömung ober einem Zuzug von Osten her, 
mit Ausnahme des Einfalls der Hunnen, die Geschicks 
uns nichts zu berichten weiß. Der Vortrag war 
mit vielen geschichtlichen Details geschmückt und legte 
von einem eingehendem Studium Zeugniß ab. Er 
gab Anlaß zu einer kurzen Diskussion, nach welcher 
die Sitzung geschlossen wurde.

* (Die Zahl der Kommunikanten) war in 
diesem Jahre eine höhere als im vorigen. Am Grün­
donnerstag betrug dieselbe 111. Charsreitag wurde 
zweimal Beichte und Abendmahl gehalten. In der 
1. Abtheilung waren 178, in der zweiten 121 
Kommunikanten. An beiden Tagen waren im ganzen 
410 gegen 368 im vorigen Jahre.

j * (Orgel.) Die Dreikönigen-Gemeinde hat in der 
im vorigen Jahre auf dem Kirchhofe auf dem Pulver­
berge errichteten Kapelle kürzlich ein kleines Orgel­
werk aufstellen lassen.

* IWieder ein Distanzritt.) Gestern Mittag 
2 Uhr traf Lieutenant Graf zu Dohna vom 1. Leib- 
Husaren - Regiment von Pr. Stargard hier ein- 
Record: von Pr. Stargard 4j Uhr früh, hier Ankunft 
2 Uhr. Graf Dohna ritt einen Chargien-Schimmel, 
während sein Bursche einen Schimmel Ostpreußischer 
und Araberkreuzung Schlobittener Zucht ritt. Beide 
Pferde sahen nicht im geringsten müde aus und 
hatten guten Appetit. Nach zwei Stunden Rast im 
Königlichen Hof ritt der Herr Graf zu Dohna nach 
Schlobitten, welches er in zwei Stunden zu erreichen 
gedachte. — Zum Distanzritt der vier Offiziere

z vom 11. Dragoner-Regiment wird uns mitgetheilt, 
daß drei Offiziere des 11. Dragoner - Regiments 
per Bahn nach ihrer Garnison zurückgekehr't sind. 
Die Pferde waren mehr oder weniger mitgenommen 
und sollten die Herren die Pferde nicht überanstrengen, 
da binnen Kurzem ein Massenritt des Regiments 
nach Königsberg ftattfindet.

* (Die nunmehr geschlossene Winterfischerei) 
auf dem Frischen Haff ist in Folge der ungewöhnlichen 
Eisverhältnisse für die Fischer eine schwere Leidenszeit 
gewesen. Während in sonstigen Jahren bei einer 
Witterung, wie wir sie schon seit Wochen haben, die 
Eisdecke längst aufgegangen war und die Fischer sich 
bei ihrer Arbeit danach einrichten konnten, liegt sie 
bis zum heutigen Tage über dem Haff zwar noch 
fest da, schließt aber so große Fahrlichkeiten in sich, 
daß jeder Tritt, den Menschen und Pferde in den 
letzten acht Tagen machten, mit Lebensgefahr ver­
bunden war. Die Stärke des Effes war eine sehr 
ungleiche, was auf das viele Untereis zurückgefühlt 
werden muß, das in steter Bewegung war und das 
Obereis, wo letzteres zum Stehen kam, nicht so tief 
gefrieren ließ. Es haben daher auch sehr viele Ein­
brüche, namentlich von Pferden, stattgesunden, immer 
aber gelang es den Fischern, ihre Thiere vor dem 
Untergänge zu reiten. Nur in einem Falle ging ein 
Pferd eines Fischers aus Camstigall verloren. Das­
selbe brach ein, mußte längere Zeit zwischen gebroche­
nem Eile liegen und war an den Füßen, als es her­
ausgezogen war, derart beschädigt, daß es nicht ferner 
zu gebrauchen war und gelobtet werden mußte. Die 
letzten Tage aber sind die schlimmsten gewesen. Pferde 
konnten wegen der Schwäche des Eises nicht mehr be­
nutzt werden, und so mußte nun alles auf Handschlit­
ten von und nach der Fischereistellen befördert werden. 
Die Beschädigungen und Verluste an Netzen sind gleich­
falls sehr bedeutend, und manchem Fischer ist das 
ganze theure Wintergarn verloren gegangen. Und bei 
alledem ist der Verdienst während des ganzen Winters 
ein so schwacher gewesen, daß er nur knapp hingereicht 
hat, um das Leben zu fristen. Für den Sommer 
ober für bie verbienstlose Zeit hat nicht ein Pfennig 
zurückgelegt werden können, so daß sämmtliche Hass­
fischer einer recht trüben Zeit entgegensehen, wenn die 
erste Hälfte des Sommers nicht ganz besonders gute 
Fänge bringt.

* (Der Natur-Frühlings scheint — den letzten 
Tagen nach zu urtheilen — jetzt denn doch seinen 
Einzug halten zu wollen, nachdem der Kalender­
frühling bereits vor lf Wochen begonnen hat. Das 
morg-ge Anferstehnngssest der Christenheit dürste so­
mit gleichzeitig die Äuferstehuugsseier der Natur sein- 
Das muntere Gezwitscher der Vögel, die bereits theil-

Nachrichten aus den Provinzen.
Neuteich, 29. März. Der Stadthaushaltseta 

für 1893 —94 schließt in Einnahme und Ausgabe 
mit 41,220 Mk. ab (1892 40,300 Mk.). Davon 
müssen durch Steuern aufgebracht werden 33,328 
Mk. Die Ausgaben setzen sich aus folgenden Titeln 
zusammen: Communal- und Polizeiverwaltung
8380 Mk., Kirchen- und Schulwesen 8937,40 Mk. 
Feuerlöschwesen 398 Mk., Straßenbeleuchtung 29C 
Mk., Baufonds 1740 Mk., beständige und unbeständige 
Ausgaben 9801,60 Mk., Armenwesen 4513 Mk., 
Extraordinarium 7150 Mk.

Tiegenhof, 29. März. Das vom hiesigen 
Gesangverein in Aussicht gestellte Gau-Sängerfest, 
welches, wie wir hören, am 25. Juni d. I. hier 
stattfinden soll, kann als gesichert betrachtet werden. 
Von auswärtigen Vereinen huben ihr Erscheinen 
zugesagt: Hessischer Gesangverein und Kaufmännische 
Liedertafel aus Danzig, Liedertafel Elding, Männer­
gesangverein Marienburg, Männergesangverein Pr. 
Stargard, Männergesangverein Dirschau und Gesang­
verein Neuteicy.

Schloppe, 28. März. Die antisemitische Agi­
tation beginnt auch in unserer Nähe ihre Wirkung 
zu zeigen. Eine Concertgesillschast, welche an anderen 
Orten stets gute Erfolge erzielt hatte, hatte auch in 
dem etwa zwei Meilen von hier entfernten Hochzeit 
ein Concert angesetzt, aber in dem Locale eines jüdi­
schen Besitzers. Infolge dieses Umstandes war kein 
einziger Gast zu dem Abende erschienen. Dem Gast­
hofbesitzer wird nichts anderes übrig bleiben, als sein 
Grundstück zu veräußern, da er bet der Stimmung, 
die in H. herrscht, kaum sobald auf bessere Zeiten 
rechnen darf.

1=1 Krojanke, 31. März. Daß die Vergünsti­
gungen des Unfallversicherungsgesetzes auch dem 
Arbeitgeber zu Gute kommen, zeigt ein Fall, der 
noch wenig bekannt sein dürste und darum hier folgen 
mag: Am 5. November vorigen Jahres büßte ein 
hiesiger Besitzer Z. bei der Abfuhr von Torf dadurch 
fein Leben ein, daß er an einer abschüssigen Stelle, 
wo bcr beladene Wagen umstürzte, von demselben 
erdrückt wurde. Der Verunglückte hinterließ eine 
Wittwe mit sechs unerzogenen Kindern in ziemlich 
dürftigen Verhältnissen, und nur dem umsichtigen und 
fürsorglichen Vormunde ist es zu verdanken, wenn 
sich die materielle Lage der Hinterbliebenen gegen­
wärtig günstiger gestaltet hat. Derselbe machte zu­
ständigen Orts Anzeige über den stattgesundenen 
Todesfall und suchte für die Hinterbliebenen die 
Gewährung einer Rente nach, und der Kreisansschnß 
hat nun auch der Familie eine d,m Gesetz ent­
sprechende Nente zugesichert. Auf Grund dieser 
Verfügung steht nach dem Auszuge des Gesetzes 
vom 5. Mai 1886 der Familie zunächst der 15. Theil 
des ermittelten Jahresarbeitsverdienstes als Be­
erdigungskosten zu, jedoch mindestens 30. Mk. Da 
der Jahresarbeitsverdienst im vorliegenden Falle auf 
330 Mk. berechnet worden ist, der 15. Theil hiervon 
somit nur 22 Mk. betragen würde, so gelangt der 
Miuimalbetrag von 30 Mk. an die Wittwe zur Aus­
zahlung. Dieselbe hat nach dem Gesetze ferner zu 
beanspruchen: Für ihre Person 20 pC^. und für 
jedes Hinterbliebene vaterlose Kind bis zu dessen 
zurückgelegtem 14. Lebensjahre 15 pCt. des Jahres-, 
arbeirsverdienstes. In diesem Falle würden mithin 
20 pCt. + 90 pTt. — 110 pCt. des Jahresarbeits­
verdienstes zu zahlen sein. Da aber die Renten der 
Wittwe und der Kinder zusammen nicht 60 pCt. des 
Jahresarbeitsverdienstes übersteigen dürfen, so sind 
die einzelnen Renten in gleichen Verhältnissen gekürzt 
worden, und es gelangen 60 pCt. des Jahresarbeits­
verdienstes, also" in diesem Falle 198 Mk., an die 
Familie zur Auszahlung, und zwar derart, daß die 
Wittwe 39,60 Mk. und jedes Kind 26,40 Mk. erhalten.

P. Gostoezyn, 31. März. Der soeben veröffent­
lichte Kreishaushalts-Etal des Kreises Tuche! beträgt 
in Einnahme und Ausgabe 86,800 Mk. Davon 
werden durch Kreisabgaben gedeckt, 22,750 Mk. d. h. 
ungefähr 35 pCt. des Staatssteuersolls. Der aus 
den landwirthschaftlichen Zöllen überwiesene Betrag 
beläust sich auf 37,868 Mk. Die Verwaltung der 
15 Amtsbezirke erfordert Zuschüsse von 8140 Mk. — 
Ueber die Qualität der in Plaskau gefundenen Kohlen 
können wir jetzt nach Angabe des Besitzers des Gntts 
mittheilen, daß dieselben die Bukoer Braunkohle an 
Güte noch üdertreffen. Die Untersuchungen über 
Ausdehnung des Lagers sind noch nicht zum Abschluß 
gelangt. Auch in der dem Grafen von Königsmark

chen erforderlichen Vertiefungen beschäftigten Arbeiter 
auf zum Brennen geeignete Buaunkohle.

Königsberg, 31. März. (K. H Z.) Wiederum 
hat eine unsinnige Wette recht unangenehme Folgen 
gehabt. In einem Restaurant auf dem Sackheim 
hatten am Sonntag Abend mehrere junge Leute schon 
längere Zeit beim Grog gesessen, als man begann, die 
Körperkräfte zu rühmen. Ein junger Mann that sich 
ganz besonders darin hervor unq erbot sich, den 
Knechtisch mit sämmtlichen darauf stehenden vollen 
Groggläsern derart mit den Zähnen aufzuheben und 
fünf Sekunden wagerecht zu halten, daß von dem 
Inhalt der Gläser nicht ein Tropfen verschüttet würde. 
Als man ihm das nicht glauben wollte, bot er sofort 
eine Wette an, die auch angenommen wurde. Und in 
der That wurde der schwere Tisch in der angegebenen 
Weise gehoben, dann fiel er aber mit großem' Gepolter 
zurück und alle dampfenden Groggläser fielen zu 
Boden. Der vorwitzige junge Mann aber sank, noch 
unter dem Siegesjubel der anderen Herren, auf einen 
Stuhl und nun stellte sich heraus, daß sämmtliche 
sechs Vorderzähne des Oberkiefers total ausgebrochen 
waren, außerdem war der Kiefer so schwer verletzt, 
daß der junge Mann sich sofort zum Arzt begeben 
mußte. Mit dergleichen Kraftproben dürfte es für 
ihn nun wohl ein für allemal vorbei sein.

Elbi«ger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

2. Avril: Wolkig, theils heiter, Strichregen, 
sehr windig, normale Temperatur. Sturm­
warnung für die Küsten.

3. April: Wolkig mit Sonnenschein, strich­
weise Niederschläge, windig, Temperatur 
wenig verändert.

4. Avril: Wolkig mit Sonnenschein, strich- 
regen, starker Wind, wärmer, angenehme Lust.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 1. April.
* jCharfreitags - Coneert.j Der Elbinger 

Kirchenchor gab gestern in der St. Marienkirche ein 
geistliches Concert und zwar diesmal zum Besten des 
evangelischen Kirchenbaufonds von Pangritz-Colonie. 
Der Besuch war leider kein zahlreicher. Das Concert 
begann mit der Doppelfuge für Orgel in C-moll von 
I.' G. Albrechtsberger, die Herr Helbtng zum Vor- 
trag brächte. Albrechtsberger wird als einer der aus- 
gez'eichneisten und gelehrtesten Musiktheoretiker seiner 
Zeit genannt, dessen Werke noch heute mustergültig 
sind. Und doch fehlt seinen Compositionen viel von 
dem, worauf der Zuhörer und vor Allen der Laie 
Anspruch macht, das ist das Originelle, Reizvolle und 
Anmuthige, das zum Herzen spricht. Seine Doppel­
fuge in C-moll ist kaum im Stande, einen nach­
haltigeren und tieferen Eindruck auf den Zuhörer 
heroorzubringen. Mehr befriedigte dagegen das zum 
Schluß vorgetragene Flötenconcert, opus 55, für die 
Orgel von Ch. H. Rinck. Wenn auch hier und 
namentlich im Adagio die Flötensolopartien bis zum 
Ermüden oft wiederkehren, so treten uns dafür auch 
wieder musikalische Schönheiten entgegen, die uns 
gleichsam wieder erfrischen und unser Interesse wecken. 
Diese Nummer gab Herrn Helbing übrigens auch 
Gelegenheit, seine Fertigkeit und sein musikalisches 
Empfinden zur Geltung zu bringen. Sie stellt an 
den Organisten nicht geringe Anforderungen. Die 
Chorgesänge wurden diesmal im Großen und Ganzen 
rein und ausdrucksvoll vorgetragen. „Wenn ich 
einmal soll scheiden," klang anfangs etwas unrein, 
dagegen wurden die Motette: „Am Charsreitag" 
von Michael Hahdn, sowie „Du Hirte Israel" von 
Bortntansky und das „Sanktus" von Rungenhagen 
recht rein und gefühlvoll gesungen.

* sAlterthumsverein.) Die am Donnerstag 
stattgehabte Versammlung war ziemlich gut besucht. 
Der Vorsitzende, Herr Pros. Dr. Dorr, eröffnete die 
Sitzung mit einigen geschäftlichen Mittheilungen, wo­
rauf dann Herr Justizrath Horn das Wort erhielt 
zu einem Vortrage über die Heimath und die Wande­
rungen der Germanen. Es sind bekanntlich über die 
Urheimat!) der Germanen und ihre Wanderungen 
zwei Ansichten verbreitet. Nach der einen sollen die 
Germanen aus Asien stammen, etwa aus dem 
Gebiete der oberen Oxus und Jxartes und von dort

Stadt-Theater.
Am 16 d. Mts. wird die Saison 1892—93 beendet 

sein und da ein Jnstttut, wie das Stadttheater, so 
außerordentlich im Vordergründe des öffentlichen 
Interesses steht, erscheint es uns nothwendig, eine kurze 
Uebersicht über die Thätigkeit desselben in der ver­
flossenen Spielzeit zu geben. Die Direktion hat uns 
auf unser diesbezügliches Ersuchen die erforderlichen 
Zahlen bereitwilligst zur Verfügung gestellt, und sind 
wir in der angenehmen Lage, unsere Notizen in 
Folgendem mitzutheilen:

Es haben im Ganzen 151 Vorstellungen stattae- 
sunden, von denen cn. ein Drittel (44) auf die Operette 
^1'Ä^si?leselde erfreute sich vornehmlich der Gunst 
des Publikums Von den zur Aufführung gebrachten 
Novitäten dieses Faches hatte der Bogelhändler den 
nennenswerthesten Erfolg, welcher sich jedoch erst etn- 
stellte, als die Operette, von den Verhällnisfln ge- 
zwungen, zu halben Kassenpreisen aufgeführt wurde. 
Es haben im Ganzen sieben Wiederholungen davon 
fiattgefnnden. Auch die Operetten Don Eefar Schöne 
Helena, Orpheus in der Unterwelt, Bettelstudent Die 
Ulanen, Gasporone, Fatinttza, Nitouche, wurden 'mehr 
oder weniger günstig ausgenommen. Auf dem Gebiet 
des modernen Lustspiels jedoch blieb der erwartete 
Erfolg meistens aus. Vorstellungen wie Großstadtluft 
Orientreise u. s. w waren namentlich bet den Wieder­
holungen nur mäßig besucht, dagegen erscheint uns die 
Anziehungskraft der wenigen zur Aufführung gebrachten 
Benedixffchen Lustspiele wie: Der lange Israel, 
Aschenbrödel, Die zärtlichen Verwandten, bemerkens- 
Werth. — Die Posse ist aus guten Gründen wenig 
gepflegt worden, da die gute alte Posse gewissermaßen 
ausgestorben scheint und Erzeugnisse auf diesem Ge­
biet aus der neueren Zeit zur Aufführung an 
Provinztheatern wohl nicht geeignet sein dürften. — 
Den Titel „modernes Drama" bedauern wir achsel- 
zuckend übergehen zu müssen, da wir dem Verbrauchs­
etat der Direktion entnehmen, daß derartigen Stücken 
stets nur in beschränktem Maaße Interesse gezollt 
wurde. Das moderne Drama, welches in anderen

Städten vollberechtigt den Ehrenplatz einnimmt, konnte 
sich hier keine Stätte erwerben, und waren Auf­
führungen wie Satisfaktion, Heimath, Der Schlosser, 
Staatsanwalt nur ausschließlich von gewissen Kreisen 
des Publikums besucht. Dagegen freuen wir uns des 
Erfolges, welchen das klassische Repertoire hatte. Es 
erlebten die Räuber, Uriel Acosta, Faust, Des Meeres 
und der Liebe Wellen, Minna von Barnhelm, Pfarrer 
von Kirchfeld drei- bis fünfmalige Wiederholungen; 
ein schönes Zeugniß für unsere Bevölkerung, daß 
fte unsere großen Dichter zu ehren weiß.

Dem Gastspiel-Repertoir entnehmen wir, daß hier 
u. A. mit mehr oder weniger Ecfolg folgende Damen 
gastirten: Pauline Ulrich 2mal, Josephine Dora 2mal, 

J^und 3mal. Die Herren Joseph Kainz imal, 
William Büller 3mal, Leon Rescmann 4mal. Außer­
dem sind einzelne Mitglieder des Danziger Stadt­
theaters wiederholt zu Gastspielen heraugezogen worden. 
~ -öh Hinsicht auf das Engagement der ständigen 
Mitglieder hatte die Direktion mit besonderen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, da der ungünstige Abschluß 

es »früheren Theatervorstandes bei den Schauspielern 
Befurch.ungen erweckte. Namentlich schwierig war die 
Gewinnung von Chornil,gliedern.

Was nun den finanziellen Erfolg anbelanqt, so 
lüenh.er günstig berichten zu können, 

für P?n? flu suchte Häuser geben keine Bürg chaft 
sur eine ganze Saifon. Abgesehen davon, daß der 
Snehi hm1 w n^e ungeordnete Verhältnisse
kannten etfL bev 3dt Rittet werden
«nhP«« be:v hiesigen Theaterkasse nicht wie in

uderen ^tadten eine Subvention aus dem Stadtsäckel 
Stadtverwaltung hat in Anbetracht der 

L^üuustigeu Zeiten nicht einmal, wie in anderen 
«tadten üblich, die freie Benutzung des Gases in den 
^heaterraumen bewilligen können.' Außerdem gehört 

nid)t der Stadt, sondern einer 
Privatgesellschaft, welche, um auf ihren Kostenetat zu 
komm-», einen nicht unbedeutenden «iebtszlns erheben 
St ®feJe beiden Ausgaben, das Gas und die 

^in, .Erfordern eine Summe von rund 
oOOO Mk., welche aus dem Unternehmen heraus-

gewirthschaftet werden sollen. Dazu kommen nun die 
bedeutenden Aufführungshonorare, welche der Theater­
kasse zur Last fallen und für die in jedem Theateretat 
eine größere Summe vorgesehen sein muß Demnach 
kann es nicht Wunder nehmen, wenn der Leiter ein s 
mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfenden Theaters, 
ohne Rücksicht auf den guten Geschmack, zunächst auf 
seine Einnahmen Bedacht nimmt; ist es ihm hier jedoch 
gelungen auch mit pccuniärem Erfolg Stücke von 
gediegenem geistigen Gehalt zu insceniren, so übernahm 
er damit ein nicht zu unterschätzendes Risiko, und ist 
es wie gesagt ein erfreuliches Zeiches für den Kunstsinn 
unseres Publikums, daß sich gerade die Klassiker-Vor­
stellungen solchen Zuspruchs erfreuten.

Der Besuch des Theaters ist in der verflossenen 
Spielzeit, wie die nachstehende Tabelle ergiebt, ein 
außerordentlich reger gewesen. Wenn trotzdem ein 
nicht unerhebliches Deficit der ganze Erfolg einer 
mühevollen sechsmonatlichen Thätigkeit ist, so liegt 
das einerseits in der strengen Kälte, den oben an­
geführten Verhältnissen und in dem Bestreben der 
Direktion, unser Theater in der Zusammensetzung 
eines reichhaltigen Personals, einer überaus reich­
haltigen Garderobe und einer Ausstattung an Möbeln 
und Dekorationen zu einem Provinzialtheater besseren 
Ranges zu machen.

Es besuchten das Theater: Prosceuiums-Loge 263, 
Estrade 5098, Estrade-Stehplatz 510, Parquet 9801, 
Parquet-Stehplatz 1569, Sperrsitz 3951, Parterre- 
Stehplatz 238, Mittelloge 2808, Seitenloge 3509, 
Amphitheater 5472, Gallerte 7850, Schüler platz 
1594, im Ganzen 42,763 Personen.

Diese genauen, uns aus den Büchern der Direktion 
bereitwillig zur Verfügung gestellten Zahlen zeigen 
das merkwürdige Resultat, daß gerade die sog. „kleinen 
Leute" das Theater am meisten besucht haben, womit 
die Nothwendigkeit eines Theaters in Elbing am 
besten bewiesen ist.

In den 151 Spieltagen gelangten zur Aus­
führung:

Trauerspiele: Die Räuber 4mal, Uriel Acosta 
3mal, Hero und Leander 3mal, Faust 4mal, Miß

Sarah Sampson Imal, Don Carlos 2mal, Gras 
Essex Imal, Staatsanwalt 2mal, Heimath 5mal, 
Der Schlosser 3mal.

Schauspiele: Pfarrer von Kirchfeld 5mal, 
Die Haubenlerche 5mal, Satisfaktion 2mal, Maria 
und Magdaleua Imal, Philippine Welser Imal, 
Preciosa Imal, Wilhelm Tell 2mal, Gänseliesel 2mal, 
Am Altar Imal.

Lustspiele: Barfüßige Fräulein 3mal, Der 
Strafrapport 2mal, Hektor 2mal, Die zärtlichen Ver­
wandten 4mal, Versprechen hinterm Heerb Imal, In 
Civil 4mal, Das Schwert des Damokles Imal, Der 
neue Stistsarzt 3mal, Der Raub der Sabinerinnen 
2mal, Das bemooste Haupt 3mal, Pension Schöller 
Imal, Ich heirathe meine Tochter 2mal, Ptnzessin 
Amaranth 5mal, Die Orientreise 5mal, Kean Imal, 
Aschenbrödel 3mal, Minna v. Barnhelm 2mal, Nach 
Madrid Imal, Donna Diana 2mal, Die Großstadt­
luft 4mal, Ein Sommernachtstraum Imal, Sie wird 
geküßt Imal, Die Goldfische Imal, Reif-Reiflingen 
Imal.

Operetten: Die Fledermaus 2mal, Don 
Cesar 5mal, Orpheus 4mal, Der Bettelstudent 3mal, 
Corsische Rache 2mal, Gasparone 3mal, Fatinitza 3mal, 
Die schöne Helena 2mal, Mamselle Nitouche 4mal, 
Die Ulanen 2mal, Nanon 2mal, Der Bogelhändler 
7mal, Der kleine Herzog Imal, Das Sonntagskind 
2mal.

Possen: Der Stabstrompeter 2mal, Der Mann 
im Mond Imal, Das Millioneumädel 4mal, Einer 
von unsre Leut Imal, Das Milchmädchen 3mal, Die 
Näherin Imal, Drei Paar Schuhe Imal, Die Gigerl 
von Wien 3mal.

Unseren kleinen Aufzeichnutrgen, in welchen wsi 
die Wiedergabe des uns gestatteten Einblicks in die 
Theaterverhältnisse versuchten, möge es vergönnt sei 
ein noch regeres Interesse für bie nächste Saison Z 
erwecken, und falschen Vorstellungen zu begegnen, 
welche nicht geeignet, der guten Sache zu uützen.



Das Haus rein

9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Küseh., München.

in Litz, Bez Coblenz schreibt, daß er durch den Ge­
brauch von Waruer's Safe Cure von Gicht und 
Rheumatismus, an welchen er seit vierzig Jahren 
gelitten, vollständig geheilt wurde und im Interesse 
der vielen Gicht- und Rheumatismus-Leidenden diese 
Erklärung veröffentlicht.

Zu besehen von der Apotheke Brückstraße 19 und 
anderen bekannten Apotheken.

zimWohle1«-Menschheit!
Bisher auch nicht annähernd erreicht. 

Alte Fußleiden, veraltete Krampfader­
geschwüre, langjährige Flechten, veraltete 
Geschlechtskrankheiten heilt gründlich u. 
schmerzlos unter schriftlicher Garantie 
billigst. Brieflich mit demselben Erfolge. 
Franz Jekel, BreslMt, Neudorf- 
straße 3.

Der Hoffnung steter: Rosenschein, 
Auf's Neue hilfst Du offenbaren, 
Was keines Menschen Geist ermißt, 
Auf's Neue soll die Welt erfahren, 
Daß endlos Gottes Liebe ist!

O sei gegrüßt in Deiner Wonne, 
Du gnadenreicher Ostertag, 
Willkommen, hehre Ostersonne, 
Die Du begläuzt den jungen Hag, 
Laß neuen Frühling Du entsprießen 
In jeder Schmerz durchbebten Brust, 
Woll' frischen Muth in sie ergießen, 
Ihr schenken neue Lebenslust!

Venno Förster.

Ö. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino-Fabrik 

Königsberg i l*r. (
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehl* ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Tlteilzaitlimgem
---- Umtausch gestattet. <-— 
Illustrlrte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

gestorben sind. Es bleiben Ultimo März er. im Be­
stände 40 Kranke (26 männl. 14 weibl.)

* (In der K. schen Herbergej am Wasser 
verstarb in der verstossenen Nacht plötzlich ein aus­
wärtiger Handwerksgeselle. Er soll sich als der 
Satllergeselle Emil Otto Dahlke bezeichnet haben. 
Legitimationspapiere besaß derselbe aber nicht und 
woher er stammt, konnte nicht festgestellt werden. 
Die Leiche ist ins Krankenstift geschafft.

* fDurchgegangerr.j Die Pferde des Herrn 
Fleischermeisters B. gingen heute auf der Weingarter 
Chaussee mit dem Fuhrwerk durch uud rasten statt 
nach dem Schlachthofe, nach der Stadt. Auf dem 
Mühlendamm sind eine Menge Lindenstämmchen stark 
verletzt worden, auch ist die Deichsel des Fuhrwerks 
gebrochen. Der Kutscher hat glücklicherweise nur eine 
leichte Verletzung davongetragen. Vor dem Gerichts­
gebäude gelang es einigen Kämmereiarbeitern, dasGe- 
spann aufzuhalten.

* (Einbruch.) In der verflossenen Nacht ist in 
das Stallgebäude des Maler L. in der Köniasberger- 
straße eingebrochen und daraus ein großes Quantum 
Steinkohlen und einiges Handwerkszeug gestohlen. 
Die Diebe müssen bei der Arbeit gestört sein und 
haben ihren Rückzug über die Gartenzäune angetreten.

* lPolizeibericht .] Als vorgestern früh der 
Lehrling eines am Alten Markt wohnhaften Bäcker­
meisters den Jnn. Mühlendamm passirte, traf er hier 
mit drei größern Bengeln zusammen, die absichtlich 
streit suchten. Als der Lehrling sich mit den Jungen 
nicht auf Auseinandersetzungen ei.nließ, beging einer 
derselben die Rohheit, dem Lehrling mit einer langen 
Hutnadel in die Schulter zu stechen, worauf der 
Thäter entlief. Die Nadel mußte später aus dem 
Fleisch gezogen werden. Einer der Bengel ist erkannt 
und wird man durch ihn jedenfalls den Thäter 
ermitteln können.
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Keine Meinungsverschiedenheit
existirt heute mehr unter Medizinern darüber, daß 
Rheumatismus die Folge von Säure im Blut ist 
und daß durch funktionelle Störung der Nieren und 
Leber diese Säure nicht aus dem Blute ausgeschieden 
wird. Es ist daher Thatsache, daß Rheumatismus 
nur dann zu heilen ist, wenn die Grundursache ge­
hoben, nämlich die gesunde Funktion der Nieren und 
Leber hergestellt wurde.

Dieses ist jedoch nur möglich durch eine Medizin, 
deren Zusammensetzung anf wissenschaftlicher Basis 
beruht und welche spezielle Eigenschaften besitzt, 
Nieren und Leber zu gesunder Funktion anzuregen.

Eine solche Medizin besitzen wir in Warner's 
Safe Cure, wodurch schon Tausende an Rheumatismus 
Leidende befreit wurden, wie auch Herr Peter Loch

Lebensversicher««gsbanks DzuGotha.
Die Vertretung dieser ältesten und größten deutschen Lebens­

versicherungsanstalt verwalten die Unterzeichneten. Dieselben erbieten sich 
zu allen erwünschten Auskünften.

Otto Siede in Elbiiig.
Paul Gliede in Elbing, Alter Markt Nr. 41. 

Kanzleirath föaidesr-soii in Pr. Holland.
Lehrer F. w. Mawretzke in Christburg.

Ostern!
Nun wieder klingt weit durch die Lande 
Der ewig „hehre Osterruf", 
Er sprengt die starren Eisesbande, 
Die Winters Macht vor Monden schuf. 
Und weckt dafür ein frohes Leben 
Ringum in Wald und Hain und Flur, 
Das schier wie zauberisches Weben 
Erfüllt die hoffende Natur!

Du Osterhauch, mit Deinem Walten, 
Wie dringst Du auch in's Herz hinein, 
Wie weißt in ihm Du zu entfalten,

Caroline Stangwaid 
findet am 2. April er. nicht von 
3 -4 Uhr, sondern 4% Uhr- 
Nachmittag statt.

Das Realgymnasium zu Elbing be­
ginnt zu Ostern d. I. stine allmähliche 
Umwandlung in eine lateinlose Ober- 
Realschule mit der Einrichtung einer 
lateinlose« Sexta.

Zur Aufnahme neuer Schüler für 
sämmtliche Realgymnasialklaffen 
vou Quinta bis Prima, welche un­
gestört fortbestehen, sowie für die 
lateinlose Sexta bin ich:

für die Einheimischen Sonn­
abend, den 8. April,

für die Auswärtigen Montag, 
den 10. April, 

Vormittag 9—12 Uhr bereit.
Schulzeugnisfe, sowie Tauf- und 

Jmpfatteste sind vorzulegen. Das Schul­
geld beträgt für die Realgymnasial­
klassen 120 M., für die lateinlose Sexta 
100 M., für die Vorschule 60 M. 
jährlich.

Elbing, im März 1893.

Direktor vn. Nagel.

Speeisl-Depeschen
der

„Altpreutzischen Zeit««g".
Paris, 1. April. Der Figaro veröffent­

licht eine von seinem Berliner Berichterstatter 
als Thatsache verbürgte Meldung, die Prin­
zessin Aribert von Anhalt und Gräfin Hohe- 
nau wollten kürzlich Cannes besuchen, wurden 
aber auf Kaiser Wilhelms Befehl davon ab­
gehalten und beordert, sich für die Reife nach 
Italien bereit zu halten. (? ?)

IassY, 1. April. Nachrichten aus 
Brarla zufolge hat dort ein furchtbarer Brand 
das Theater, ein Clubgebäude und die 
städtische Druckerei eingeäschert.

Madrid, 1. April. Die Königin Re- 
gentin begnadigte gestern 13 zum Tod verur- 
theilte Verbrecher.

Königliches Gymasum.
Die Schule beginnt

Mittwoch. 12. April, 9 Uhr, 
mit der Einführung des Unterzeichneten 
als Leiter der Anstalt.

Die Aufnahme neuer Schüler erfolgt 
den 10. April, pünktlich 9 Uhr. 
Die Neuaufzunehmenden haben das_Ab- 
gangszengniß der vorher besuchten Anstalt, 
Impf- bezw. Wiederimpfungsschein, Tauf- 
oder Geburtsschein vorzulegen und 
Schreibmaterialien mitzubringen.

Direktor Dr. Härtens.

Geschastseröffnung
Dem geehrten Publikum von 

Elbing zeige ganz ergebenst an, 
daß ich ül dem Hause Maner- 
ftraste 9, Ecke Fleischerstraße, ein 

Flaschenbier- 
Verkauf, 

sowie Kartoffel-, Gcmiise- 
nnd Obst-Handlnng 

am heutigen Tage eröffne. Da­
selbst ist zerkleinertes Holz zu 
haben.

Mit der Versicherung, für reelle 
Bedienung Sorge zu tragen, zeichne 

hochachteno 

8. Rein.

Tüchtige KMfchler
finden dauernde Beschäftigung bei

A. fllildebrandt,
Christbnrg.

MB" MManK^MR
Flasche 75, 90, 100 Pfg., empfiehlt

Adolph Kellner Aachl.

Handels-Ntachrichten. 
Telegraphische Börsen berichte. 

Berlin, 1. April, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
30. |3

97.40
97,80
98.40
97,20

214,10
168 30
107,70
107,50 
85,00

111 70

Produkten-Börse.
Cours vom..........................................
Weizen April-Mai.................................

Mai-Juni................................
Roggen: Matt.

April-Mai.................................
Mai-Juni................................

Petroleum loco.....................................
Rüööl loco April-Mai.......................

Sept.-Okt.......................................
Spiritus April-Mai............................

Metttllcher Mesen-MchiKiMlen
Mk" und glasirte Mandplattkn "Äl 

zur Bekleidung von Fleischerläden, Hausfluren, Speisesälen, Badezimmern 
n. s. w. empfiehlt zu Fabrikpreisen.

Glas- und Porzrllanhandlung 
Ensen Frenixel, Norm. Jos. Fehler, 

13. Brückftratze 13.______

weise aus wärmeren Ländern zurückgekehrt sind, die 
ersten Kinder der Flora (Anemone und Leber­
blümchen 2C.) beweisen es uns aufs deutlichste, daß 
der Winter, welcher in diesem Jahre sich voll und 
ganz von seiner rauhen Seite gezeigt, nun doch end­
lich seine Macht verloren und einen angenehmeren 
Nachfolger das Scepter übergeben hat. Die letzten 
warmen Tage haben denn auch bereits einen wunder­
samen Einfluß auf die Thier- und Pflanzenwelt 
ausgeübt. Die Knospen des Fliederstrauches, 
des Kastanienbaumes ?c. beginnen zu schwellen, 
im Garten und Felde sprießen die ersten
Pflänzchen hervor und findet man an ge­
schützten Stellen bereits das bescheidene Leberblümchen 
und die Anemone. So einfach diese Blümlein sind 
— ohne Duft und Farbenpracht, — so erfreuen sie 
M den Naturfreund es ist eben das Erste und 
Schönste, was die Natur gegenwärtig bietet. - Vor- 
gellern und namentlich gestern waren die Promenaden 
S? ÄL fQClLUertJirtr ^der hatte das Bestreben, 
ftenhinnn1 oT r .^er freien Gottesnatur mit der 
Ker i ^immerlu t zu wechseln. Hoffentlich ist das 

fr in den Feiertagen auch ein ebenso schönes, 
> t jedermann — auch der Arbeiter, dessen Lunge 
Ü die ungesunde Fabrikluft angewiesen ist, — diese 

ireten Lage zu seiner geistigen und körperlichen Pflege 
ausnutzen kann.

* lVont Schlachthaus.I In dieser Woche 
wurden wiederum fünf Schweine verworfen, weil man 
bei ihnen Trichinen fand.

* sDie Krähennester! auf beiden Lustgärten 
wurden am Donnerstag durch die Feuerwehr zerstört.

* (Verkauf.) Das Restaurationsgrundstück Hol- 
lander-Chaussee Nr. 10, Hrn. Dampsbootführer Anger- 
mann gehörig, ist für den Preis von 16,000 Mk. in 
Besitz des Herrn A. Lemke, früher im Einhorn, 
Zcyersniedcrkampen übergcgangcn.

* lMarktbericht.s Der heutige Markt zeigte ein 
recht reges Leben. Der Fischmarkt war hauptsächlich 
mit Pomucheln und Stinte beschickt. Auf dem l»-- 
mn emarkt war südliches Gemüse, namentlich Blumen- 
kohl ziemlich reichlich vertreten und wurde fast Alles 
(yiprmnVft beWcft war auch der Butter- und 
Eiermarkt, doch erfuhren die Preise keine Aenderung. 
Eine geringe Anzahl Kiebitzeier wurde mit 25 Pf. 
l’ro Stuck gekauft. Auf dem Getreidemarkt war es 
ivtederum ziemlich still.

* lJm hiesigen städtischen Krankenstiftf war 
Ultimo Februar er. ein Bestand von 39 Kranken 
(28 männl. 11 weibl.) Zugang pro März er. 58 
Kranke, (41 männl. 17 weibl.) Abgang: 57, (41 
^änrch^^weiblAvoudenen 46 genesen und 11

Allen, toa,f,e Haarausfall 
leiden, empfehle als einzig sicher wir- 
kend und absolut unschädlich mein auf 
wissenschaftlicher Grundlage hergestell­
tes Haar-Präparat. Erfolg schon 
nach wenigen Wochen selbst auf kah­
len Stellen, wenn noch Haarwurzeln 
vorhanden. Viele Dankschreiben.

täÄ>. Bartwuchses.
Angabe des Alters erwünscht. Zu be­
ziehen Flacon ä Mk. 3.— von
A. Scbnurmann, Frankfurt a. M.

Bei Nichterfolg Garantie für Rück­
zahlung des Betrages.

Lanolin ToilelteCream Lanolin
der Laoolinfabrik, MartimkenfejdobeiBoHtRi

Vorzüglich ur Pflege betraut.- ■
_ _ „ , lzur»Rrinhaltüng -Und Bcr, V( )r B
wOfZUUliCn öedung «nintet ^autfttllenl ■

" und LhmdeN-j^l-
Vorzüglich ÖiÄÄS*'

Zu haben in Zinutuibea a. 40. Pf., :iu^ieell4osefl^jt,203in<i 10 ”*• W 
in der Rathsapotyeke und der ApothekeW 
znm schwarzen Adler, sowie in der Drogerie» 
von J. Staesz jr.

Mumm her AemMM 
NetMrlieiler 

feiert am 3. Ofterseiertag sein 

lkßtks Minter-VeWiMll 
in den Sälen des „Gold. Löwen".

Anfang 8 Uhr.
Verbanden' mit Concert, Theater 

und nachfolgendem
Musik von der Kapelle der Königlichen 

Nnteroffizierschule zu Marienwerder. 
Freunde und Bekannte ladet ein 

Der VorstauÄ.

liimil-AusMung.
An Sonn- und Feiertagen ge­

öffnet von 111 Uhr Vormittags bis 
2 Uhr, darauf von 3 bis 5 Uhr 
Nachmittags, an Wochentagen von 
19 Uhr Vormittag bis 5 Uhr 
Nachmittag.

Mitglieder haben freien Eintritt. 
Partvut-Billets 2 Mark, für Angehörige 
der Mitglieder 1 Mark, für Schüler 
1 Mark.

Entree 50 Pfg. Kataloge 20 Pfg.

W-r.KMMMs-Ichtmem
Am ersten Osterfeiertage:

Fetztkg Miffteroersuüsku 
nicht im „Goldenen Löwen", sondern 
bei Herrn Wehser, Königs- 
bergerstraste.

Anfang 7 Uhr.

Der Vorstand.

! 1.14.
1150,20 
1152,00 

130,00 
132,00 

19,30 
49,40 
50,70 

j 34,90

Königsberg, 1. April, 1 Uhr — Min. Mittags 
(Von Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Fast. 

Loco contingentirt................................. 53,75 Ji Geld
Loco nicht contingentirt. 34,50 „

Landwirthschaftlicher Verein 
Elbing. 

Tagesordnung der Sitzung am 6. 
April, Nachmittags 4 Uhr, 

im Börsenloeal.
1. Geschäftliches.
2. Bericht über Verhaltungsraths-Sitzung.
3. Bericht derFohlen-Ankaufs-Commission.
4. Fruchtausstellung int Herbst.
5. Vortrüge.
6. Vorstandswahl.
______Der Vorstand._____  
IiamnWMzes ZWpck'WN, 

echte und imitirte Vigogne, 
Estremadnra Max Hansschild, 

Häkel- und Nähgarne,

Strümpfe u. Handschuhe 
empfiehlt zu billigsten Preisen 

Thercse Leeder.
Alter Markt 26, nahe b. Brückstr.

Börse: Ruhig. Cours vom
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/., PCt. Westpreußhche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente..................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten............................
Oesterreichische Banknote, n...................
Deutsche Reichsanleihe.......................
4 pCt. preußische Consols...................
4 PCt. Rumänier................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Enthaarungsmittel 
unschädlich für Gesicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main,

Bei jetziger Jahreszeit in 
jedem Haushalt!

: Voiffts lederfeii t

das anerkannt beste »um 
täglich. Ein fetten des Schuh- 
werks. Nur ächt zu haben in Dosen 
v. 12—70 Pfg., sowie lose in den mit 
Plakaten versehenen Handlungen, 
doch achte man genau auf Etiquette u. 
Firma Th. Voigt Wilrzburg, ver­
lange überall

Voigts hederfett
und weise jede Nachahmung zurück.

Beste u. billigste Bezugsquelle M garnntirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

BÄdern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (nicht unter 10 Pfd.i 
gute neue Veitfedern per Pfund für 60 Pfg., 
SO Pfg., 1M. u. IM. 25Pfg.; feine prima 
Lckörtimcn IM. 60 Pf.; weiße Polar- 
fc- ;v-: Ä M. und 2 M. 50Pfg.; silberweiße 
Vcttf^eru 3 M, 3 M. 50 Pf., 4 M, 4 M. 
50 Pkg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
GANebattNeU (sehr si'illkrnftig) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen 

von mindestens 75 M. 5°/o Rabatt. Etwa Nicht- 
gefallendes wird fraukirt bereitwilligst 
zurückgeuommen.

. Pecher & Co. in Herford i. Westfl.

Kirchliche Anzeige«.
Am ersten Ostcrsciertage. 

m ,^t. Annen-Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte.

9z Uhr: Herr Predigtamts-Caudi- 
dat Hensel.

Vorm. lli Uhr: Ki«dergottesdienst. 
^ochni. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Am zweiten Osterfeiertaae. 
St. Annen-Kirche. " 

®orm. 9 Uhr: Beichtandacht.
9o §en’ Marrer Becker.

& l jl SetC

Elbiug^StaüdesamtT^
Vom 1. April. 1893

Geburten: Nagelschmiedemstr. Her­
mann Hofmeister 1 T. - Rentier Carl 

1 M r/JIr-h ^^drich Schröter 
7fe 3Illg' G°t,schalt 1 e.

CheschNetzimge«: Arb. AuauN 
9luhhla™renCIalMlil 3' mit Elske 
Buddrus-Elb. - arbeitet- Peter Georae 

Mm,i6eitotoiäll,e a'lnn Schmeier, qib. 
s — Hausziminermann Heinrich 
9 £ Nenmann^ ’ AZ
J uboh Sro6 mit Bercha Krietzn. — 

H"n>ami tzinz mit 

— Fabrikarbeiter Ja- 
l>wn Szelinrki mit Wilhetmine Schul-

Arb. Wilhelm Sommer mit Marie 
Deckert.

Sterbefälle: Jnval. David Liedtke 
^"gritz-Colonie 52 I. — Sattler 

Ramlm d«hr 42 I. - Ww. Regine

5toiit-8l|(ntn.
3 ?e" 2- April 1894. 

M Ä3ef,a“ct '«'i> unter Mit- 
wirkuiig tioit 30 Herren 

1s7;, "Us der Stadt. 
^sa«gseiMgm.

Gras» Kinder.
^mgzposse jn 4 Bildern.

Novität3 bCM 31 April 1893.

Ihre Family' 
^--sstück nütJ^TvL. 
Dienstag, den 4. April 1893 

Novität"1 ätoCite“ Male: ' 

Ä BTovität! 
-LhttKamilie. 
Mvertitt der Tischler. 

UW^n.tag, den 3. April d. I., 
un Gewerbehause: 

M. Letztes großes 
^Wervergnngen 
der Uuterm?b^ührt von der Kapelle 

Ankl^^^lchule zu Marienwerder.
Es labet"« " Uhr Abends, 

^^gebenst ein

Der Vorstand.

MM- Stellung erhält Jeder überallhin 
umsonst. Fordere per Postkarte 
Auswahl. Courier, Berlin,Westend.2.

Das Grundstück Aeilst. Mühlen- 
dämm «. Wohnhaus. 
und Garten, ist wegen Todesfalls zu 
verkaufen. Aneh ist die untere Woh­
nung zu vernnetheu. Reflektanten wollen 
sich daselbst eine Treppe hoch meldet,.

GfOÄitr 

führt zweiten Ostcrfciertag. Nachm 
von 3 Uhr. halbstündlich von der scharstu 
Ecke nach Enftl. Brmmeu. Fchchrew 
pro Person 10 Pf. - Zum stastee 
Schmandwaffeln mit) verschiedenes anderev 
Gebäck. A- Pfundt.

« s
-

erhält man durch ISIaS&er’s 
Iftattentod, anerkannt bestes 
giftfreies V ertilgungsmittel. Car­
tons 40 Pfg. Depot überall, wo 
nicht z. haben sende für 50 Pfg. 
Marken direct.

Die Beerdigung der Frau

0101003101
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nur in bcsseren Qualitäten.
MU" Bei Abnahme von nur 

Vi Dtzd. lasse schon eine Preis- 
ermäßigung von 10 Prozent ein­
treten !

Reinleinene Oberhemden
schon für 3,75.

Reinleinene Oberhemden 
mit doppeltem Bruststück 

schon für 4,75.
Reinleinene Hcrrenkragen 
Umlegekragen „Tünchen“ 

4fach reinleinen für 0,45. 
Umlegekragen „Heine11 
Zfach reinleinen für 0,33. 
Stehkragen „Oupont“ 
4fach reinleinen für 0,50. 
Stehkragen „Dante“ 

4fach reinleinen für 0,45. 
Stehkragen „Alfonso“ 
4fach reinleinen für 0,40.

Serrkn-Milnslhetten
Manschette „Arad“

Zfach reinleinen für 0,45.
Manschette „Leyden“ 
3fach reinleinen für 0,55.

Manschette „Bagdad“ 
4fach reinleinen für 0,80. 

Hmen-Chemlsetts 
ohne Kragen 

Zfach reinleinen für 0,05. 
Zfach Shirting für 0,75. 

Herren-Chemisetts 
mit Umlegekragen 

Zfach Shirting für 0,75.
Knaben-Chemisetts 

mit Umlegekragen 
Zfach Shirting für 0,50.

Reinleinene 

Herren-Serviteurs 
für 0,75, 0,95, 1,35, 1,50.

Neuheiten 
in 

Herren-Cratzattes. 
Aparte, hochfeine FarbenstellnnAr 

in Ottoman, Brocat, Feille?" 
Neueste Facons in Regattes und 

Selbstbinder 
^fiir 0,55, 0,75, 1,05, 1,45. 

seidene Herrenwesten 
schon für 0,25.

Hosenträger 
m größter Auswahl zu billigsten 

Preisen.

Großes Lager 
fertiger Damenwäsche. 

Damen-Hemden 
von 0,95—1,65, 

mit gesticktem Träger 
von 1,65—2,95* 

Tamen-Beinklcidcr 
mit gesticktem Volant v. 1,15—3,10. 

Jmen-Negligee-JMen 
lnit Trimming u. Stickerei qarnirt 

von 0,95—4,00.

Weiße Jmen-NilterMe 
in allen Preislagen. 

üiniimiiii(d|r: 
Erstlingshemden v. 0,15 an. 
Mädchenhemden v. 0,40 an. 
Mädchenbeinkleider v. 0,45. 
Knabenhemden v. 0,45 an.

Auktio« des Feihamts.

Th.Jaco'by.

Die Pfandstücke, welche Dorn 1. Ja­
nuar 1892 bis 30. Juni 1892 bei dem 
Leihamt eing^bracht sind und verfallen, 
von Nr. 1 bis Nr. 7530, werden, ge­
mäß der §§ 17 und 18 des Reglements 
am 8. Mai 1893 und an den fol­
genden Tagen in öffentlicher Auktion 
verkauft werden, falls dieselben bis 
zum 6. Mai er. nicht eingelöst oder 
prolongirt worden sind.

Elbing, den 3. März 1893.
Das Cnratorium 

des städtischen Leihamts. 

lilrir li. Wkmhcn 
empfiehlt billigst

J. Kutschkowski,
Alt-Dollstädt.

General-Versammlung 
Freitag, den 7. April er., 

8 Uhr Abends, 
im Saale der „Bürger-Ressource".

Tagesordnung:
1) Geschäftsbericht für das I. Quartal.
2) Geschäftliche Mittheilungen.
3) Wahl des Direktors.

Der Anfsichtsrath 
der „Elbinger Handwerkerbank" 

(Sing. Gen. m. u. H.
L Monath,

_______ Vorsitzender.___________

Ktklinntmachimg.
Am Sonnabend, den 8. d. M., 

Vormittags 11 Uhr,
soll das Zehnmorgenstück auf der Wansau 
in Größe von 5 ha 71 a 41 qm zur 
Nutzung als Pflugland pro 1893 im 
neuen Nathhause, 1 Treppe hoch, öffent­
lich meistbietend verpachtet werden.

Elbing, den 1. April 1893.

Kämmerei-Verwaltung.
KkKlNllltWchllNg.

Am Mittwoch, d. 5. April er., 
Vormittags 10 Uhr

sollen ea. 5 Hektar Pslugland auf den 
Stadthofwiesen pro 1893 im neuen Rath-' 
Hanse, 1 Treppe hoch, öffentlich meist- 
bretend verpachtet werden.

Elbing, den 1. April 1893.

Kämmerei-Verwaltung.
Ue&er den Nachlaß des Kaufmanns 

Oscar Schaar in Elbing ist durch 
Beschluß des Königl. Amtsgerichts Elbing 
am 30. März 1893, Vormittags 101/, 
llhr das Konkursverfahren eröffnet. Kon­
kursverwalter Kaufmann Albert^Re!; 
mer hier.

Erste Glänbigerversammlnng am 26. 
Aprils 1893, Vormittags 11 Uhr, Zimmer

Anmeldefrist bis 8. Mai 1893. All­
gemeiner Prüfungstermin am 17. Mai 
1893z Vormittags 11 Uhr, Zimmer 
Nr. 12.

Offener Arrest mit Anzeigefrist bis 
25. April 1893.

Elbing, den 30. März 1893.
GfoII, Sekretär, 

Gerichtsfchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts.

Zur Saat!
empfehle: Rothklee, Weistklee, Thy- 

mothe, Grünklee, Naygras, 
Luzerne, Seradella, Senf, 
Hafer, Gersten, Wicken, Erb­
sen und Weizen.

Das Lager steht unter der Controll- 
Station des Central - Vereins West- 
preußischer Landwirthe.

J. Kutschlrovski,
Alt-Dollstädt.

VEREINIGT VORZÜGLICHSTE 
QUALITÄT MIT MASSIGEM PREISE.

am

J. B. PohFs Baumschule in 
Frauenbuirg empfiehlt Obstbünme in 
Eerbesten Sorten für rauhes Klima, von 
Zp ob, Fruchtsträucher, Zier-, Allee-, 
Lraner- und Lebensbäume, Sträucher, 
Stauden, Buxbanm, Weißdorn, Geor- 

Zwiebel- und Knollen-Gewächse, 
hochftannmge n. niedrige Rosen, Johannis- 
nnd Stachelbeeren, Wein u. s. w. Ver- 
zelchmß frauco zu Diensten.

Trockene Maler- n. Maurer- 
sarben Firniß, Pinsel, Lacke, 

Schablonen, Kitt 
Äst-E 6efkr Uu°Mt

J. Staesz jun.,
Somg^bergerftL 49/50 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: Streichs. Oclfarben.

Wagenfett! 
o-rznglichst-r Qualität billigst, 

l. Staesz jun.,
Kömgsbergerstr. 49/50 u. Wasserstr 44 

SpecialitätStreichs. Oelsarben. 
CarbolineumAvenarius 

billigst.

J. Staesz jun., 
Kömgsbergerstr. 49/50 u. Wasserstr. 44. 

Specialität: Streichs. Oelfarben.
Bin von Stallstraße 38 nach Kö- 

nigsbergerstraste 34c, 1 Tr., verz. 
Anna Liedtke, Damenschneiderin.

Während der Festtage verzapfe ganz 
vorzügl. Rheinwein vorn Faß ä gr. 
Pokal 25 Pf., über die Straße d. Ltr. 
1,00 Mk., ferner Mai-Bowle von 
frischen rheinischen Kräutern zu denselb. 
Preisen, auch empf. alle übr. Wein­
sorten in nur guter flaschenreifer Qua­
lität zu billigsten Preisen.

M. Aussen.

Probsteier 
Saathafer

empfiehlt

J. Kutschkowski,
__ _________Alt-Dollstaedt.

Kalj-Mngkrsy-s 
empfehle und erbitte rechtzeitige Be­
stellungen.

J. Kutschkowski, 
_________ Alt-Dollstaedt._________  

w Maitrank -w 
von frischem Waldmeister ä 90 u. 75 fy. 
pro Flasche bei

Otto Schicht.
Empfing hochfeinen Astrachaner 

Perl-Caviar und gebe zu Königsberger 
Preisen ab. Ferner Ural-Caviar und 
ganz frischen Elb-Caviar, Strast- 
burger Gänseleber-Pasteten, fetten 
Räucherlachs.

Otto Schicht.
Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Eath Dr. Müller über das

sowie dessen radicale ^Heilung zur
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken.
Edaard Bendt, Braunschwelg.

Ein großer Posten gutes

wird zu kaufen gesucht; um baldige 
Offerten bittet

Wilhelm Wendler,
Königsberg t. Pr., Münzstraße 24.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge. 
schlechtskrankh., heilt sicher nach Löjähriger 
prüft. Erfahrt;. Dr. Mentzel, nicht approb. 
Arzt, Hamburg, Seilerstraße 27, I. Aus­
wärtige brieflich. 

Eine alte bedeutende Hagel-Ber- 
stchernngs-Gesellschaft stellt in der 
Stadt oder im Kreise Elbing einen 
soliden und gewandten Herrn mit guter 
Verbindungen in den Kreisen der Herren 
Landwirthe als Vertreter an. Gefl. 
Bewerbungen wolle man an €*. L. 
»auhe < <»., in Danzig unter 
Chiffre „667" richten._______________
Obstbämne, starke Stämme, in den 

besten Sorten,
Rosenhochstämme und niedrig ver­

edelte, in den beliebtesten Farben,
Trauerbäume, Ziergesträuchen, 

Weisdorn zu Hecken, wild. Wein, 
Aristotochia (Gaisblatt) zur Be­
kleidung von Lauben, empfiehlt die 
Gärtnerei Grubenhagen 16.

möbl. Zimmer an 1 auch 2
Herren zu vermiethen

Friedrich-Wilhelm-Platz 10.

affknftenfahrt.
onntag, 2. April u. Montag, 

3., April, Nachmittag 2% nach der Haff­
küste und Kahlberg, Rückfahrt Abends 6. 
ä Pers. 70 Pf. Montag, 3. April, 
Nachmittags 2r/2 nach Ternanova mit 
Musik. Montag, 3. April, Nach­
mittags 2y2 Uhr jede halbe Stunde nach 
Englisch Brunnen und zurück. 10 Pf. 
uud zurück.________ Patd Friers.

Der Gesammt-Auflage unserer Zeit­
ung hat heute die bekannte Firma 
■Carl Heintze, Berlin W., einen 
Prospect der Siebenten Marien- 
burger Geld-Lotterie, ä Loos 3 M., 
beigelegt, auf welchen wir unsere Leser 
hierdurch empfehlend Hinweisen.

[Marienliurger
i’■ Ziehung 13. u. 14. April.

n 
n 
n 
n

1
1
1
1
1
1

ohne . .
Anfuhr . .

beiElbing

5-
4,—
4.50
2.50
5-

12,-
10,-

B r a u n s b e r g 
Dirsch.au 
Marienburg 
Mohrungen 
Mühlhaus en 
Pr. Holland 
Stuhm

Mark

ff

n
ff
ff

ff

J. Staes jr., Wasserstrasse 44, 
Königsbergersr. 49/50.

Rudolf Sausse. 
Rud. Popp Nach. 
Hermann Brückner. 
Emil Priebe.
Gustav Fereth.
Franz Braun.
F. Brozat. 
Fr. Elsner.
F. Albrecht.

Zacherlin
das bcstgcriihmtc Mittel gegen jederlei Jnsccte«

Herrn Beruh. Janzen.

Die Merkmale des staunenswerth wirkenden
1. die versiegelte Flasche,

(Die Flaschen kosten 30 Pf., 60 Pf., 1M., 2 M., Zacherlin-Sparer 50 Pf.) 

In

August Wernick Nachf.
Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. Nr. 7, 

empfiehlt

Gardinen,
Teppiche u. Tischdecken 

in eleganten Mustern 
zu billigen Preisen.

„ Kiefernklobenholz
„ Birkenklobenholz
„ Espenklobenholz

Ferner für

Elbing, den

AM- f. f. Porter "MG 
in anerkannt hochfeiner Qualität, von ürztl. Autoritäten allen ReconvalescenM 
Brust- und Magenkranken als ein reines, kräftigendes und nahrhaftes Bier bestens 
empfohlen, offerirt in Gebinden von 14 Liter an

F. Sclieeffer’s Brauerei
Königsberg i. Pr., Tuchmacherstr. 3/6. (6nunenbe»»g & Räedigerj

Bekanntmachung.
In Gemäßheit des § 13 des Reichsgesetzes betreffend- die Jnvaliditäts- 

und Altersversicherung vorn 22. Juni 1889 hat der Herr Regierungs-Prüsident 
in Danzig unter dem 15. d. Mts. die Durchschnittspreise für Naturalleistungen 
für den Umfang des Stadtkreises Elbing wie folgt festgesetzt:

Freie Station (Beköstigung) ausschließlich der Wohnung für Hirten, 
Knechte, Viehfütterer, Tagelöhner, Arbeiter und ähnliche auf 180 Mark; dasselbe 
gilt für weibliches Gesinde und weibliche Arbeiter und ähnliche.

Freie Wohnung für verheirathete Hofverwalter, Kämmerer, Gärtner, 
Jäger, Aufseher, Ziegler, Schmiede, Schäfer, Müller und ähnliche auf 60 bis 
70 Mark.

Brennmaterialien:
für 1 Rm Buchenklobenholz

1 “* ' ~ '
1
1
1 Fuder Sprach Reisig, Strauch ohne Anfuhr auf .... 
1000 Torf uud zwar Preßtorf oder Stichtorf mit Anfuhr auf 

dasselbe ohne Anfuhr auf..........................................................................
Landnutzung:

Kartoffelacker ! für 25'5 ar unb SQt)r ohne Bestellung auf . . 30,— 

Grasnutzung (Wiese) für 25,5 ar und Jahr auf................................10,— „
Getreide und andere Cerealien:
Je 100 Kilogramm Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Speiseerbsen, Futter­

erbsen, Kartoffeln, Buchweizen, Stroh und Heu 5 pCt. unter den Martinimarkt- 
preisen.

Telegr.-Adr.: Glückscollecte Berlin.

(Geldlotterie 
Hauptgewinn: 

»0,000 Mk. 
haar.

Original-Loose 3 M., Antheile: V- 1,75 M., 1 M.,
n/8 17,50 M., n/4 1O M., 

l^orfo und Liste 30 ^f. extra, versendet

M. Nleyer’s Glückscollecte, G®neprliweg°4o.

WWW Telephon Amt 7, No. 5771. HMHHM

28. März 1893.

Der Magistrat.

Schmiedeeiserne 
Grabgittev 

in verschiedenen neuen Mustem liefert zu den billigsten Preisen

C. A. Stegmann,
Schloffermeister.

Bnrgstraste Rr. 27.
Fertige Muster sowie Zeichnungen znr gefälligen Ansicht.^

Zacherlir sind:
2. der Name „Zacherl“.

Liter Vollmilch auf . . . 0,12 Mark
„ Magermilch auf . . 0,06

Kilogramm rohe Wolle auf 2,50
Mastschwein . . . . . 100,— ff

Faselschwein . . . . . 40,- H

Ferkel....................... . . 10,- ff

^

^

Dirsch.au


Nr. 78. Elbing, bett 2. April 1893. Nr. 78.

Die CslMbWeMkltMgßkllNg. 

hrtsi i Aufenthalt in New-Iork. — Die Eisen- 
bahnsahrt nach Chicago. — Die Stadt der 
Nachdruck verboten. Weltausstellung.

c)sfo t Chicago, 5. März 1893.
<_ } .l\ botr nunmehr 4 Jahren zum ersten Male 

er ()edanke auftauchte, die Jahrhundertfeier der 
^mdeckung Amerikas mit einer großen Welt-Aus- 
leuung zu verbinden, traten eine aame Arnalil 

unt Zutheilnng der 
tmf nr Wettbewerb. In erster Linie
die Nr 7^ork auf den Plan mit dem Verlangen, 

^hnlten zu dürfen; es be- 
& b^nruT"^11^1'1^ E den Thatsachen, daß 

Haiwtltadt ?";i itnion, deren eigentliche
stadt e- "k fauct). deren ersteHandels- JW ^nter

Gelegenheit mm v - und nun die
Unrechtes als acaebeii^- t bölUst^ erlittenen 
sich noch “tae3G C S ? ' Sodann meldeten 

Weniger bedeutende? Städte"^ ^entlich 
bereits tnt Jabre I8?n m- ^Phlladelphta, das 
habt, Cbicaao hn- > » Jcm£ Weltausstellung ge- 
Br.mdez L ?R71°US dm Trümmern des grasen 

St. Lonis und j,erstanden war, Boston, 
wohner u'in ! m ' I baS nur etwa 50,000 Ein­
stich m!l.V? völlig unbedeutende St. Jo-
fchlienlick in,^ lc?"^onri., Aus allen diesen wurde 
Wahl nrit New-York iit die engere
seiner JndD ei)tW .allein konnte hinsichtlich 
New N^rk lUtb saurer Einwohnerzahl mit 
die ÄL konkurrtren, es war ferner in der Lage, 
hatte iÄ, dre man in New-York vorläufig 
zu fnfPl?lrt M«1 "Nissen, in relativ guter Weise 
in di.w£ ■ ba(v" nnch gab eine Weltausstellung 
väiicbl'n sn5 ?n kosten liegenden Stadt den: enro- 
zu s,'lu>i, Gelegenheit, etwas von Amerika 
nickn ’itm st o.dnß Gründe, der letztangeführte 
berlcicht m^Cm9fSn' wurden in New-York tüchtig 
daü hnA """/^nete ort ant Sicherheit darauf,

J ) nur New-York die Stadt der nächsten 

Weltausstellung sein könne, und daß die Regierung 
sich sicher nicht dein Uebergewicht der Gründe, die 
für die Abhaltung der geplanten Ausstellung in 
New-York sprechen, werde verschließen können. Und 
doch geschah das für unmöglich Gehaltene — am 
24. Dezember 1889 entschied Präsident Harrison 
in einer Proklamation, daß die große Columbische 
Weltausstellung im Jahre 1893 in Chicago ab­
gehalten werden solle; die Mitbewerbung New- 
Yorks war darin mit keinem Worte erwähnt und 
natürlich fanden sich in der Proklamation nur 
Gründe, die für die Abhaltung der Weltausstellung 
in Chicago sprechen sollten. Hier war der Jubel 
ob dieser Weihnachtsaabe natürlich groß — groß, 
wie die Erbitterung, die man in New-York ob der 
erlittenen Niederlage empfand. Man wollte dort 
nun und nimmermehr zugestehen, daß die von 
Chicago iit§ Feld geführten, zum Theil recht hin­
fälligen Gründe allein die Entscheidung zu dessen 
Gunsten herbeigeführt hätten, man zog die Politik 
zur Erklärung der Thatsachen heran und fand, 
daß Chicago nur darum den Sieg über New-York 
davongetragen habe, weil es überwiegend republi­
kanisch sei, einen Republikaner an der Spitze der 
Stadtverwaltung habe und weil endlich die republi­
kanische Regierung keinen Grund gehabt habe, dem 
demokratischen New-York durch Ueberweisung der 
Weltausstellung Gelegenheit zu neuem Aufschwünge 
zu geben. Wie abenteuerlich diese Erklärung auch 
klingen mag — sie dürfte doch wohl zutreffend 
feilt und zweifellos muß jeder Unparteiische, der 
Chicago kennt, zugestehen, daß dasselbe trotz seiner 
großen Industrie mit Unrecht Weltausstellungs­
Stadt geworden.

Nachdem die Entscheidung einmal gefallen war, 
ging man mit Eifer an die Ausführung des Pro­
jektes. Die Regierung ließ alle Culturvölker zur 
Theilnahme an dem friedlichen Wettstreite einladen 
und auf dein AuZstellungsplatze selbst wurde seit 
dem Frühjahr 1890 mit rastlosem Eifer an dein 
Aufbau der Hallen gearbeitet. Bereits am 12. 
Oktober 1892 war derselbe so weit gefördert, daß 
die Einweihung der Ausstellung erfolgen konnte; 
was damals noch unfertig war, ist im Laufe des 
Winters zum größten Theil zu Ende gebracht 

worden und heute unterliegt es keinem Zweifel 
mehr, daß die Eröffnung der Ausstellung am 
1. Mai d. I. wird erfofgen können.

Von den Staaten, die ihre Theilnahme zuge­
sagt hatten, war in erster Linie Deutschland, das 
diese Zusage in überaus glänzender Weise ins Werk 
setzte. Seitens der Reichsregierung wurde ein Zu­
schuß von rund 3 Millionen Mark bewilligt, für 
welche den deutschen Ausstellern nunmehr ein Raum 
von 205,000 Quadratfuß für Ausstellungszwecke 
zur Verfügung steht. Hierbei ist jedoch der etwa 
48,000 Quadratfuß haltende Flüchenraum der sog. 
„deutschen Dörfer", der von einem Berliner Con- 
sortium mit einem Kostenaufwande von 1 Million 
Mark errichtet wird, nicht einbegriffen. Die deutsche 
Ausstellung wird Vortheilhaft unter den Aus- 
stellungen der. einzelnen Staaten hervorragen und 
diefe Voraussicht ist Wohl mit ein Grund dafür, 
daß man den deutschen Ausstellern hier mit der 
ausgesuchtesten Liebenswürdigkeit begegnet.

Wie stark man hier gerade mit Deutschland 
rechnet, beweist die Thatsache, daß man von dort 
etiva eine Million Besucher der Ausstelluug er­
wartet, eine Ziffer, die meiner Ueberzeugung nach 
viel zu hoch begriffen sein dürfte. Gewiß werden 
die Wirthe der Schweiz, der deutschen Sommer­
frischen und Luxusbüder wenig Freude an der 
„Woild’s Columbian Exhibition“ haben, gewiß 
denken Tausende in Deutschland daran, die Sommer­
frischen zu einem Besuch der Ausstellung zu ver­
wenden; aber eben so gewiß ist es ivohl auch, daß 
die weite Entfernung und besonders die Furcht 
vor der Seereise dem Besuche Schranken ziehen 
wird. Erfahrungsgemäß haften die Schilderungen 
schwerer Unfälle zur See fester als andere, vielleicht 
schrecklichere Unfälle im Gedächtniß, und namentlich 
die Frauen sind es, die vor den Gefahren der 
See zurückschrecken und schließlich auch den Gemahl 
zur Umänderung der Reisepläne bestimmen. In­
dessen ist die Sache heute wirklich nicht mehr so 
schlimm als sie scheint, und man darf ruhig be­
haupten, daß man sich, namentlich während einer 
Sommerreise, auf den Planken eines modernen 
Ozeandampfers schon nach wenigen Stunden unbe­
dingt sicher fühlt. — Bor einigen Jahrzehnten 

noch war cüic Reise über den Ozean allerdings 
ein Wagniß, zu dem eben soviel Muth als Selbst- 
verleuguuug gehörte. Der Abenteuerer, der in die 
Welt ging, senl Gliick zu machen, war dabei am 
besten daran; der Kaufmann aber, den zwingende 
Anlässe nach der neuen Welt riefen, der ein Heim 
und cht Geschäft tut Vaterland znrückließ, riß sich 
nur schweren Herzens los. Er bestellte sein Haus, 
machte sein Testament und nahm Abschied fürs 
Leben; und wenn er dann nach langen Wochen 
endlich wieder festen Boden unter den Füßen hatte, 
dann .durfte er Gott daukeu und die glückliche 
Vollendung der Fahrt als Wunder preisen. Seit 
1863 aber trat eine Wendung zum Besseren ein 
und zwar durch die Gründung der Schifffahrts­
gesellschaft des Norddeutschen Llohd in Bremen. 
Schon die ersten Schiffe dieser Gesellschaft, „Bremen" 
und „New-York" konnten die Reise in durch­
schnittlich 18 Tagen machen und seitdem hat die 
Technik der Schiffsbaukunst so immense Fortschritte 
gemacht, daß die Dainpfer des „Llohd" die 
Ozeanreise heute in 5 bis 6 Tagen zurücklegen. 
Der erste Dampfer, der diese Geschwindigkeit (19 
Seemeilen in der Stunde) erreichte, war der unter 
der Leitung seines nunmehrigen Kapitäns Hellmers 
erbaute Schnelldampfer „Lahn", derselbe, den am 
22. April 1890 Kaiser Wilhelm durch Verleihung 
seiner Standarte ausgezeichnet hat. — Die neueren 
Dampfer sind nach dem Muster der „Lahn" gebaut 
worden; sie sind im Grunde nichts anderes als 
großartige Hotels, die dem Reisenden jede erdenk­
liche Bequemlichkeit bieten. Sie enthalten komfortable 
Räume für 300 Passagiere I. Klasse, 250 Passa­
giere II. Klasse, ferner Rannt für 600 Zwischen- 
decksfahrgüste und etwa 250 Mann Besatzung, be­
sitzen dabei großartige Speise-, Musik-, Rauch- und 
Damensalous, besondere Küchenanlagen für jede 
Klasse, Schlächterei und Bäckerei, Hospitäler und 
Apotheke und selbst ein Barbier hat in einer Kabine 
der ersten Klasse seinen Laden geöffnet und ivaltet 
hier in größter Seelenruhe auch während des 
stärksten Sturmes seines nicht ganz leichten Amtes. 

Mit der Bequemlichkeit wächst natürlich auch das 
Gefühl der Sicherheit und ich habe nervöse Damen 
gesehen, die selbst bei sehr hohem Seegänge ihren



Gleichmuts) vollständig bewahrten.
Das Leben an Bord gestaltet sich naturgemäß 

etwas eintönig, im Grunde aber äußerst angenehm. 
Die Passagiere werden schnell miteinander bekannt 
und schließen sich eng aneinander an, freundschaftliches 
Interesse an den Leiden und Freuden Anderer 
macht sich allgemein bemerkbar und der zwanglose 
Verkehr führt oft vordem ganz fremde Menschen 
zu dauernder Freundschaft zusammen. Es ist Ge­
legenheit zu Spielen jeder Art geboten, Skat, 
Schach, Schusfle-Brard rc. werden eifrig gepflegt; 
dem Lesebedürfniß genügt eine reichhaltige Bibliothek, 
musikliebende Damen finden prächtige Pianinos und 
selbst zu einem Tänzchen an Deck bieten die 
täglichen Promenadenkonzerte der Schiffskapelle 
vollkommene Gelegenheit. Auf die Trennung der 
einzelnen Klasse wird natürlich strenge geachtet. 
Den Passagieren der II. Klasse ist das Promenade­
deck der I. Klasse verbotenes Terrain und die Fahr- 
güste des Zwischendecks wiederum sind lediglich 
auf das vollkommen abgeschlossene Vorderdeck des 
Schiffes angewiesen. Für die Bequenllichkeit der 
letzteren ist übrigens auf den neueren Dampfern 
gute Vorsorge getroffen. Die Trennung nicht nur 
der Geschlechter, sondern auch der verschiedenen 
Lebensalter ist ermöglicht worden, die Schlafstellen 
sind luftiger _ und angenehmer als früher und ein 
großer, hübsch ausgestatteter Speisesaal gewährt 
den Leuten, wenn das Wetter das Verweilen an 
Deck verbietet, einen angenehmen Aufenthaltsort.

Für^ diejenigen, Reisenden, denen genügende 
Kenntniß der _ amerikanischen Verhältnisse ab geht, 
gebe ich nachstehend einige Winke, die ich um so 
dringender der Beachtung empfehle, als man in 
New-Jork sowohl als auch iit Chicago schon jetzt 
bemüht ist, an den Besuchern der Ausstellung soviel 
als möglich zu verdienen. — Nach erfolgter Aus­
schiffung hat der Reisende für sein Gepäck Sorge 
zu tragen; am Besten ist es, man überläßt das­
selbe gegen ein Trinkgeld dem Kabinensteward, der 
gern alles Nöthige besorgt und dem Reisenden oft 
ein nicht zu verachtender Helfer ist. Die Einfuhr­
zölle sind in Amerika ungemein hoch, ebenso die 
Strafen, für zollpflichtige und nicht deklarirte 
Gegenstände. Nur Kleider in angemessener Aus­
wahl, Wäsche, überhaupt Gebrauchsgegenstände sind 
frei, doch soll der Gesammtwerth der Effekten den 
Betrag von 250 Dollar nicht übersteigen. Doch 

man darum auch nicht zu ängstlich; auch diese 
Vorschriften haben das Schicksal aller amerikanischen 
Verordnungen: sie sind da, um umgangen zu 
werden, und wer sich Scheerereien ersparen will, 
kann sich den revidirenden Beamten mit zwei oder 
drei Dollar leicht gefügig machen.

. Während der Reisende auf fein Gepäck wartet, 
wird er von einer Unzahl Ageiiten der einzelnen 
Bahnen, Vertretern der Expreßkompagnien, An­

gestellten obskurer Hotels rc. unausgesetzt belästigt; 
wer die Verhältnisse nicht kennt, thut gut daran, 
alle diese Leute unbeachtet zu lassen. — Ist das 
Gepäck revidirt, dann überwache man selbst dessen 
Weiterbeförderung, da man sonst Gefahr läuft, 
dasselbe niemals wieder zu seheii.

Für den Aufenthalt tit New-Jork werden „Hoff- 
manil-Haus" und „Belvedere-Haus" empfohlen; 
doch sind beide sehr theuer uiid weniger angenehm 
als kleiliere Hotels, in denen dem einzelnen Reisenden 
größere Aufmerksamkeit geschenkt werden kann. 
Sehr empfehlenswerth ist Meyers Hotel in Hoboken, 
das nur wenige Schritte voii den Landungsstellen 
der deutschen Dampfer gelegen ist, gute deutsche 
Bedienung und sehr müßige Preise hat.

Die Besucher der Weltausstellung finden in 
New-Jork nicht weniger als acht verschiedene 
Bahnen für die Weiterreise, von denen jedoch 
eigentlich nur zwei empfehlenswerth sind. Die 
nordnmerikanifchen Bahnen gehören eben alle 
privaten Gesellschaften, die im Grunde nur das 
Bestreben haben, soviel als möglich Geld zu machen 
— und diesem Argument gegenüber sinken selbst 
Menschenleben sehr erheblich im Preise. Irr, erster 
Linie zu empfehlen ist die Pennsilvania-Railroad, 
die als die beste Bahn Nordamerikas gilt, gutes 
Material und solide Verwaltung hat; sie befördert 
bi'it Reisenden in etwa 25 Stunden nach Chicago 
gegenüber 38 Stunden Fahrtdauer der meisten 
übrigen Bahnen. Empfehlenswerth ist auch die 
,, New-Jork Central- und Western Reilroad", die 
jedoch nur bis Buffalo, etwa ein Drittel des 
ganzen Weges, geht, und dann den Reisenden auf 
einer Seitenlinie nach Chicago weiter befördert.

Die Ankunft in Chicago wird den europäischen 
und ganz speziell den denschen Besucher bitter ent­
täuschen; er findet nicht die glänzende Großstadt, 
welche die tendenziösen Berichte des offiziellen 
Preßbüreaus der Ausstellung erwarten ließen, und 
selbst die Behauptung, Chicago sei eine gilte deutsche 
Stadt, findet sich nicht bewahrheitet. Es giebt 
gewiß , auch hier Deutsche, wie überall in den 
Bereinigten Staaten, hier wie anderwärts schließen 
sich dieselben in besonderen Vierteln thunlichst zu­
sammen, aber das deutsche Viertel in Chicago liegt 
im äußersten Norden der Stadt, und fällt, wenn 
man so sagen darf, so vollständig aus dem Nahmen 
der übrigen Stadt heraus, daß es ganz außer 
Stande ist, den: eigentlichen, durch und durch 
amerikanischen Chicago das Gepräge seiner Eigen­
art aufzudrücken. Chicago selbst ist eine schmutzige, 
unfreundliche Stadt, deren rapides, um nicht zu 
sagen: ungesundes Wachsthum sich auf Schritt 
und ^Tritt aus der trotz der quadratischen Anlage 
der Straßen durchaus regellosen Bauart erkennen 
läßt. In der Innenstadt, dem eigentlichen Geschäfts­
centrum, erheben sich die Häuser durchschnittlich 

bis zu 18 und mehr Stockwerken, und die meist 
aus rohen Backsteinen aufgeführten, durchaus reiz­
losen Fayaden sind nicht im Stande, den Straßen 
ein freundliches Ansehen zu geben; dazu kommt 
noch, daß gerade über diesem Stadttheile un­
ausgesetzt eine einzige düstere Rauchwolke liegt, 
welche die Stadt gleichförmig in schmutziges Grau 
kleidet, daß das Pflaster unter jeder Kritik ist und 
der Schmutz zu Haufen in den Straßen auf­
geschichtet liegt. Den schönen Leserinnen, welche 
geneigt sind, die Weltausstellung zu besuchen, rathe 
ich dringend, bei der Auswahl der Reisetoilette 
von der Verwendung heller Stoffe abzusehen, wenn 
anders sie dieselben nicht schon beün ersten Aus­
gang gründlich ruiniren wollen. — Die Anßen- 
stadt, die sich in Ermangelung einer Baulinie end­
los ausdehnt, ist luftiger gebaut, befindet sich dabei 
aber in einem nichts weniger als großstädtischen 
Zustand. An die Stelle der hohen Steinhäuser 
sind hier winzige Häuschen aus Holz getreten, 
die zum Theil ja ganz schmuck aussehen, zum 
weitaus größten Theil aber nichts weniger als 
einladend sind. Auch hier starren Häuser und 
Straßen voll Schmutz, in den nach den 
korrespondirendcn Straßen hill vielfach offenen 
Höfen liegt der feit Jahren aufgehäufte Schmutz 
zir Hügeln aufgeschichtet und Niemanden fällt es 
ein, darin etwas Ungehöriges zu finden oder gar 
auf Abhülfe zu dringen. In dem freien Amerika 
ist eben alles erlaubt und speziell in diesem Falle 
ist es der Polizei unbedingt verboten, sich in diese 
„intimen häuslichen Angelegenheiten" des freien 
Jankees zu mischen. Allenfalls könnte die Sanitäts­
behörde hier Abhülfe schaffen, aber auch diese glaubt 
mehr als genug gethan zu haben, wenn sie iit 
Zwischenräumen von zwei und drei Jahren einmal 
für Säuberung der Winkel zu sorgen sich deit An­
schein giebt. Zweifellos werden aus Anlaß der 
Ausstellung und zu Beginn derselben einige der 
schlimmsten Schmutzlöcher gereinigt werden; aber 
schon die späteren Besucher Chicvgos werden Ge­
legenheit haben, zu sehen, wie viel das Eingreifen 
der Sanitätsbehörde genützt.

Ludwig Rohmann.

NacheichteA Es dem Provmzerr.
Danzig, 31. März. (D. Z) Ja den oberen 

Räumen des Restaurant „Zum Lufidichteu" fand 
gestern Nachmittag eine Versammlung von Landwirtben 
des Reichstagswahlkreises Danzig Land statt, um über 
die Gründung eines freisinnigen Vereins zu berathen. 
Nachdem Herr Reichstagsabgeordneter Dau, welcher 
zum Vorsitzenden erwählt worden war, kurz darauf 
hingewiesen hatte, daß mit Rücksicht auf die vielleicht 
bald bevorstehenden Reichstagswahlen die Gründung 
eines freisinnigen Vereins eine Nothwendigkeit stet, trat 
die Versammlung den Anschauungen des Vorsitzenden 
bei und nahm die Berathung eines vorgekegten 

Statuten-Entwurfs vor, welcher mit einigen redactio- 
netten Aenderungen zur Annahme gelangte. — M 
29. d. M. sind sechs an Pocken erkrankte Personen 
aus dem V. Polizei-Revier dem Lazareth am Olivaer- 
thor zugesührt worden. Die schleunige Vaccination 
der in den infieirten Häusern aufhaltsamen ansteckuugs- 
fähigen Personen ist angeordnet worden. Da sich 
jedoch nicht absehen läßt, ob nicht trotz der sofort an- 
geordneten Repressiv-Maßregeln dennoch eine Aus- 
dehnung der Seuche über weitere Stadttheile statt- 
finden wird, so wird für umgehende Beschaffung aus­
reichenden Impfstoffes Sorge getragen werden. Auch 
sotten die Armenärzte aufgefordert werden, mit ihrer 
Praxis die Controlle über etwaige pockenverdächtige 
Krankheitsfälle zu verbinden und ihre Beobachtungen 
sofort dem zuständigen Revier-Commiffarius mitzu- 
theilen, damit die geeigneten Maßnahmen ungesäumt 
getroffen werden können.

Konitz, 28. März. Am vergangenen Sonntag 
waren drei Herren aus unserer Stadt einer Ein­
ladung des zwei Meilen von hier entfernt wohnenden 
Gutsbesitzers R. gefolgt. Im Laufe des Nachmittags 
benahm sich ein Knecht des Herrn R. höchst unge­
bührlich, so daß der Gutsherr sich gezwungen sah, 
ihn fesseln zu lassen und dem Ortsschulzen zur weite­
ren Veranlassung zu übergcben. Inzwischen hatten 
die drei Herren, die sich bei dem Vorfall in keiner 
Weise betheiligt hatten, per Fuhrwerk den Heimweg 
angetreten. Noch im Dorfe kam plötzlich eine Menge 
Menschen hinter dem Gefährt her, und es wurde aus 
die Insassen des Wagens mit Steinen geworfen. An­
fangs waren die Heimkehrenden der Meinung, der 
Verhaftete sei entwichen und werde verfolgt, aber 
schließlich mußte es ihnen klar werden, daß ihnen 
selbst die Verfolgung gelte, zumal die Steine immer 
dichter flogen. Man entschloß sich deshalb, den Wa­
gen halten zu lassen und angrisfsweise gegen die 
Attenthäter Vorzugehen. Herr F-, welcher zuerst vom 
Wagen sprang und einen der Verfolger sesthielt, er­
hielt von diesem zwei Messerstiche, von denen der 
eine nur schwach den rechten Arm streifte und der 
andere den Kopf traf. Hierauf ergriffen die Verfol­
ger eiligst die Flucht.

Rehden, 29. März. (G.) In Rehwalde sind 
nach Feststellung eines Sanitätsraths aus Marien- 
werder die schwarzen Pocken ausgebrochen. Eine 
Person ist bereits der Seuche erlegen. Die Leiche 
wurde sogleich unter Polizeiaufsicht begraben. Herr 
Gendarm Rufs ist in Rehwalde zwei Tage thätig ge­
wesen, um die wirksamsten Mittel anzuwenden, der 
Seuche einen Damm entgegenzusetzen. Die wenigen 
Habseligkeiten der verstorbenen Person wurden unter 
Aussicht des Gendarmen verbrannt, andere Gegen­
stände und die Wohnräume desiafizirt und abgespecrt. 
Zu bemerken ist, daß Rehwalde ein Sammelplatz für 
viele russische und galizische Rüben- und Erntearbeiter 
ist.

Verantwortlicher Redakteur George Spitzer 
in Elbing.
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. ..Für Sie ist es erst der Anfang," erwiderte 
of," lBn9e Edelmann. „Sie haben ein glänzendes, 
N,^ches Leben vor sich, liebe Cora, wenn ich 

auf Ihr Schicksal haben darf. Und 
kan>? <ott nicht meinen, daß sie Jemand quälen 

m ich beschützen will."
bennT^ konnte die letzten Worte nicht hören, 
sich .? Geräusch in seiner Nähe zwang ihn, 

oUrückzuziehen, und als er sich wieder heran- 
Ap/yf' waren die Beiden vom Fenster weg- 
dem Ä' Ruperts Augen suchten forschend in 
SfiPAsY mmet umher, aber weder Cora noch ihr 

Mitec waren zu sehen.
n.r ^etne erhitzte Phantasie malte sich die mög- 
^u Ursachen ihres Verschwindens aus.

Süi.Reicht flüsterte ihr der Verhaßte im 
Gartenzimmers, hinter schweren 

li^^^n, von üppigen Blumen umgeben, zärt- 
Worte ins Ohr?

s- Der Gedanke machte Rupert fast wahn- 
und der junge Mann knirschte mit den 

Zahnen und floh dann den Ort, als ob ein 
6eind ihn verfolge . . . weit, weit fort von ihr, 

re^ei ^,etä ben Glanz, der sie umgab, 
ÄPk b!e Schmeicheleien, die ihr ins Ohr ge- 
i ustert wurden, hrngegeben hätte für einen Blick, 
pv-hJ®0™ Dem, den sie mit so wahrer und 
^'ler Liebe liebte, wie sie eines jedes Mäd­
chens Herz nur ein Mal empfindet.
«n kst Cora?" fragte Lord Faro, als der 
Falzer zu Ende war und seine Tochter einen 
Augenblick in der Nähe stand.
s» »Ich weiß es wirklich nicht, Papa," sagte 
^etta in sehr ärgerlichem Ton, der ihren 
Sorten widersprach. »Sie tanzte, glaube ich,

Lord Belfort. Ich finde es wirklich sehr 
^ut^von ihm, daß er so herablassend ist." 
sy> ^hr Vater erwiderte nichts, und wenn 
^^ta den plötzlichen Ausdruck des Aergers ge- 

hätte, würde sie geglaubt haben, es sei 
seine Mißbilligung einer so überflüssigen 

^erksamkeit gegen die unbedeutende Fremde, 
wieder Lord Faro wartete nur, bis die Gäste 
tiempJl äu tanzen anfingen, um sich halb un- 
einia QU§ dem Salon zu entfernen und 

Zimmer zu durchschreiten, bis er ein 

kleines Zimmer erreichte, das wenig benutzt, 
eigentlich nur zu großen Gesellschaften wie diese 
geöffnet wurde.

Sein Schritt wurde rascher und seine Augen 
lebhafter, je weiter er sein erfolgloses Suchen 
fortsetzte.

Und als er endlich die halboffene Thür des 
Zimmers erreicht hatte und die von ihm Ge­
suchten darin entdeckte, blieb er einen Moment 
stehen, um seine Ruhe wieder zu gewinnen 
und den Ausbruch des Zorns zu unterdrücken.

Ja, da waren sie, Cora und Lord Belfort, 
und des letzteren Stimme erklang in dem Augen­
blick im Tone ernsten Interesses.

„Es ist unmöglich," waren die ersten 
Worte, die Lord Faro's Ohr vernehmen konnte. 
„Alles an Ihnen widerspricht einer solchen 
Idee. Sie sind kein Mädchen aus dem Volke, 
Cora, auch wenn Sie im Meere gefunden und 
von Leuten aus dem Volke erzogen wurden. 
In jeder Linie Ihres Gesichts und Ihren 
Formen, in jedem Wort, in jedem Ton liegt 
feine Bildung und eine edle Herkunft. Nein, 
es ist zwecklos, das als Vorwand zu benutzen. 
Sie sind eine vom Himmel begnadete Dame, 
und stehen als solche hoch über uns einfachen 
Sterblichen," fuhr er lächelnd fort, als sie mit 
vorwurfsvollem Ernst den Kopf schüttelte.

„Für Sie, Mylord, mag ja meine dunkle 
Herkunft keinen Unterschied bedeuten," entgegnete 
sie mit stolzer Miene, die ihr jederzeit zu Ge­
bote stand. „Miß Netta's Ansichten würden 
aber in der Beziehung sehr abweichend von 
den Ihren sein, und als die mir Ueberlegene, 
als meine Herrin, muß ich mich natürlich nach 
ihren Wünschen richten."

„Ihnen überlegen? Worin?" hub der junge 
Lord heftig an, als Lord Faro plötzlich vor 
ihm stand.

„Entschuldigen Sie, Lord Belfort, aber es 
würde sich nicht mit meiner Ehre vertragen, 
wollte ich auf so schmeichelhafte Urtheile über 
meine Tochter hören, so leichtfertig Sie auch 
über dergleichen denken mögen," sagte er mit 
strengem, finsteren Blick, der Cora bis in's 
Tiefinnerste erschreckte.

„Soll ich Das als eine Beleidigung ansehen?" 
versetzte der junge Edelmann hitzig. „Dann, 
Lord Faro,. können mich selbst unsere ver­
wandtschaftlichen Beziehungen zu einander nicht 
daran hindern, es wie ein Ehrennamen aufzu- 
nehmen."



„Und ich dagegen habe nicht Lust, meine 
Tochter und Erbin von dem ihr bestimmten 
Gemahl verachtet und vernachlässigt zu sehen," 
entgegnete Lord Faro ernst. „Cora, verlassen 
Sie uns," fuhr er, zu dem jungen 
Mädchen gewendet, fort, das bei dem so plötz­
lich entstandenen Streit bleich daneben stand. 
„Das ist kein passendes Thema für Ihre Ohren. 
Gehen Sie, ich werde Ihnen gleich folgen und 
Ihnen meine Wünsche mittheilen."

Das Mädchen schlich sich davon, ängstlich 
und eingeschüchtert von der ungewohnten Strenge 
ihres Beschützers; und die beiden Herren waren 
allein.

„Jetzt, Vetter Ernst," hub Lord Faro 
wieder an, „lassen Sie uns einander verstehen. 
Was soll dieses Benehmen bedeuten? 
Ist es nur eine herzlose Spielerei 
mit einem unerfahrenen hilflosen Mädchen, oder 
ist es ein freiwilliger Bruch Ihrer Verpflich­
tung meiner Tochter, meinem einzigen schönen 
Kinde, gegenüber?"

Lord Belsort wich trotz seiner kühlen 
Selbstherrschung ein wenig vor dem kalten, 
bittern Ton in des alten Herrn Stimme zurück, 
aber rasch schüttelte er die momentane Ver­
legenheit wieder ab und sagte ruhig:

„Ich wüßte nicht, daß irgend schon ein 
festes Band zwischen mir und Miß Netto be­
stand, außer dem ausdrücklichen Wunsch meines 
Vaters, daß ich sie zu meiner zukünftigen Ge­
mahlin wählen möge, sobald sie das passende 
Alter erreicht hat," versetzte er. „Und so viel 
kann ich Ihnen sagen, Vetter, daß, wenn ich 
gewußt hätte, daß man eine so unbestimmte Idee 
als ein Verlöbniß betrachtet, ich Ihr Haus nie 
mehr betreten hätte. Netta ist schön und reich, 
aber ich lasse mich weder mit einer goldenen 
Kette noch mit einer seidenen Schnur in die 
Ehe ziehen."

„Vielleicht ziehen Sie eine freiere und 
weniger ehrenvolle Verbindung vor, Lord 
Belfort," sagte Lord Faro bitter. „Mein un­
glücklicher Schützling hat vielleicht Ihre Leiden­
schaft auf sich gezogen, und ich werde wissen, 
solche Gefahr abzuwenden."

Lord Belfort warf einen scharfen Blick auf 
das erhitzte Gesicht, in die wilde Leidenschaft 
des Mannes, den er in seinem jugendlichen 
Ungestüm stets für einen alten Mann gehalten 
hatte und ein spöttisches Lachen drang von 
seinen Lippen.

„Das ist zu spaßhaft", sagte er, „ich könnte 
wirklich glauben, mein ehrwürdiger Onkel sei 
mein Nebenbuhler, nur ist es ein zu furchtbarer 
Gedanke, den ich nicht so rasch zu fassen 
vermag."

Die Worte waren kaum von seinen Lippen, 
als Lord Faro die Hand erhob und seinem 
Vetter einen schweren Schlag in's Gesicht 
gab.

Lord Belfort wurde leichenblaß und vor 
Wuth zitternd, verließ er sofort Lord Furo's 
Haus. Noch an diesem Abend wurde aber 

Lord Faro von Lord Belfort zum Duell ge­
fordert.

IX.

Cora's elegantes Ballkleid lag vernachlässigt 
auf einem Stuhl in ihrem Schlafzimmer. Ihr 
schmerzender Kopf ruhte in ihren fieberheißen 
Händen, denn sie hatte die Nacht fast schlaflos 
verbracht, und ihre Stirn brannte von den 
beängstigenden Träumen, die sie während ihres 
kurzen, unruhigen Schlafes gehabt hatte.

Armes Mädchen! Ihr war, als ruhe ein 
Fluch auf ihr, als brächte ihre Gegenwart 
überall nur Kummer und Uneinigkeit mit sich- 
Auch jetzt wußte sie, daß ein Sturm am 
Horizonte drohte. Auf wessen Haupt würde 
das Gewitter sich entladen? Für wen fürchtete 
Cora am meisten?

Das waren Fragen, die sogar des Mädchens 
eigenes Herz noch kaum beantworten konnte.

„Es ist nur eitel Gespött!" dachte sie. „Sie 
lieben nicht wirklich, sie haben nur eine vor­
übergehende Neigung für das schutzlose Findel­
kind. Aber er, ja er muß einiges Interesse 
für mich haben . . . Warum sollte er sonst so 
gütig gegen mich sein?"

Und mit halb bedauernden Blick schaute sie 
auf das Kleid und die Perlen, die am vorher­
gehenden Abend im Ballsaal so bewundert 
worden waren.

„Und wenn es nichts weiter wäre," dachte 
sie, „wenn er mich nur gewissermaßen als 
Tochter ansähe, so wäre ich ... "

Da wurden ihre Gedanken plötzlich unter­
brochen. Das Mädchen wurde durch ein 
plötzliches Schwirren dicht an ihrem Kopfe 
erschreckt, und etwas fiel neben ihr zu Boden.

Hastig sah sie um sich.
Es war ein kleiner Kieselstein, der durch 

das offene Fenster geworfen worden war, und 
an dem ein Streifen Papier hing.

Derselbe trug die wenigen Worte in wohl­
bekannter Handschrift:

„Kommen Sie sofort in mein Arbeitszimmer, 
ich muß Sie sprechen. Lord Faro."

Cora zitterte an allen Gliedern, obwohl sie 
sich selbst kaum erklären konnte, warum.

Es war noch so früh, daß von der Diener­
schaft noch Niemand wach war.

Cora wußte wohl, wie sie Lady Emily's 
Zorn auf sich lud, wenn diese von einer so 
geheimen Unterredung erfuhr, aber sie mußte 
dem Rufe Folge leisten.

Hastig vollendete sie ihre Toilette und stieg 
dann langsam und geräuschlos die Treppe 
hinunter, die Hand auf ihr bang klopfendes 
Herz gelegt, dasselbe zu beruhigen und sich äu 
stärken für die Prüfung, die, wie sie instinct- 
mäßig fühlte, ihrer harrte. , .

Und als sie ihre Hand auf den Thürgriff 
legte, zitterte dieselbe so heftig, daß das Thür­
schloß davon rasselte und sie anmeldete, bevo^. 
sie dem erwartungsvollen Auge drinnen sichtbar 
wurde.



^^.ord Faro war kaum weniger erregt als 
in f iUn®e Köchen, obwohl sich die Aufregung 
tieth y ernsten, strengen Zügen weniger ver- 
fithtn? ! dem ängstlichen Ausdruck des Ge- 

‘ das seinem Blick begegnete.
ioafp e ^ben recht gethan zu kommen, Cora," 
eaJf et knit gedämpfter Stimme. „Ich wagte 
b°ss Zu hoffen, doch hätte ich Ihren Muth

''Er kennen sollen."
tuhi"x^ ^ulde Ihnen Gehorsam," versetzte sie 
au» »doch setze ich mich grausamem Gespött 
finh'p<.tDenn man mich jetzt hier ... bei Ihnen 

Darum, bitte, halten Sie mich nicht 
zurück."

Sfipfa konnte sich kaum erklären, warum ihr 
-ns Putzer bei ihren Worten die Stirn so düster 
"ufleucht^Oä und es in seinen Augen so zornig 

ich "^Elbst hei mir!" wiederholte er. „Nun, 
lDun^ Qu^e mich darüber wohl nicht zu 
notb,»^' Aber Sie haben ja Recht. Eile ist 
flemin Cn?^er als Sie begreifen können. Ohne 
solkb?/"den Grund hätte ich Sie auch zu 
ich f Stunde nicht hierher beschieden. Aber 
dak; <nn e Sie sehen und hören, und wußte, 
0 ? das übrige Haus schlief. Cora .... ich 
L1,6' um . . . Das heißt, ich .... ich gehe 
UJ • - • . vielleicht nur auf kurze Zeit . . . . 
hö2 möchte Sie weder freundlos verlassen, 
we!» ?iskiren, daß Sie während meiner Ab-

"Adeit mich vergessen."
(£otn v sprach mit sichtlicher Anstrengung, und 

erhx^chte, sie wußte selbst nicht warum? 
fao'h» ren nieder nach Deutschland?" 
ich' < 'te- „Ach wenn ich doch mitreisen, wenn 
Brp» och etwas von meinen Freunden in 

"L Kören könnte!"
sra/l^öchten Sie mit mir gehen, Cora?" 
m Kastig. „Aber nein, nein . . . Das 
<g{P i e Reise für Sie! . . . Doch wenn ich 
kön> .st wieder sehen sollte, könnte ich . . . ja, 
fapte ich schicken . . . Ich muß es Ihnen 
ah?,"' ^ief er plötzlich mit rascher Beweguug 
ein ru "Cora, Sie sagten einst, ich wäre wie 
ober äu Jdnen. Entweder Sie konnten 
Mpj ^ie wollten nicht verstehen, wie fieberhaft

Pulse klopften, seit ich Sie zum ersten 
tUui. ,e sah. So sehr Sie auch nock Kind waren, 

ich doch, daß ich nie eine Andere finden 
Wh Ihr Bild aus meinem Herzen ver- 

^u konnte . . . Das war vor vielen 
'Nicolen. Seitdem habe ich mit mir gekämpst, 
»Nrh ielbst verlacht, mir Ihre Abneigung und 
iiirtWuth vorgestellt, wenn ein anderer, ein 
^betet.et Mann Ihnen besser gefallen sollte. 
su>b W muß es heraus. Ich muß jetzt Sie 
o H"us verlassen . . . vielleicht für

\’ fuhr er fort, „wenigstens für einige 
wür'be^hrend welcher es mich rasend machen 
borsten 'benn ich Sie mir einsam und unbeschützt 
es mit" müßte: . . . Cora, mein Engel!" kam 
welches.Einem Ungestüm von seinen Lippen, 
liebe (§{ zitternde Mädchen erschreckte, „ich 

lc • . . wie ich nie zuvor geliebt habe! 

Auch jene nicht, die zuerst mein jugendliches 
Herz gewann! Ich bin viel älter als Sie, 
Cora — ich weiß es wohl — aber ich kann 
Ihnen Reichthum und eine vornehme Stellung 
geben. Eine Grafenkrone wird eines Tages 
mein sein, und Sie, meine liebe Braut, sollen 
die Krone auf diese stolze Stirn gesetzt be­
kommen, um Ihre edle Schönheit noch zu er­
höhen. Mein ganzes Leben soll Ihrem Glück 
gewidmet sein. O, Cora, seien Sie barmherzig, 
und sagen Sie, daß Sie alles Andere vergessen 
und mein sein wollen!"

Cora war aus einen Stuhl gesunken. Das 
unerwartete Bekenntniß verwirrte ihre Sinne.

Was konnte sie antworten?
Ihre Liebe gehörte Rupert; ihre Phantasie 

hatte vielleicht der schöne Lord Belfort für sich 
gewonnen. Und doch übte Lord Faro's Liebe, 
sein tiefer Schmerz und seine Großmuth jetzt 
einen seltsamen Zauber auf Cora's romantische 
Natur aus.

„Nein, nein! Sie können nicht im Ernste 
sprechen! Es kann nicht sein! murmelte sie 
erregt. „Ihr eigenes Kind ist fast so alt wie 
ich. Ich würde' Ihren hohen Raug nur ent­
ehren, nur Spott aus Ihr Haupt bringen. 
Nein, ich will Sie lieben und Ihnen dienen 
wie Ihr Kind, aber ich kann Sie nicht 
heirathen, o nein, es ist unmöglich . . . sprechen 
Sie nicht mehr davon!"

Lord Faro's ganzes Aussehen veränderte 
sich bei ihren Worten.

„Und Sie sind sich dessen bewußt, was 
Sie sagen? Sie verstehen Alles?" fragte er 
düster. „Sie wissen, was es heißt: so zu 
liebe«, und doch können Sie eine solche Liebe 
mit einem Worte zertreten, Cora? Sie sind 
rasch und handeln nicht gut! Sie werden es 
vielleicht später bereuen!"

„Nein! Nein! rief sie aus und sank ihm zu 
Füßen. „Mißverstehen Sie mich nicht! Ich 
bin Ihnen dankbar, unendlich dankbar! Ich 
weiß, ich fühle daß Sie edler gegen mich sind 
als ich erwarten kann. Es schmerzt mich tief, 
Ihnen Kummer bereiten zu müssen, aber . . . 
ich kann nicht ... es wäre elende, erbärmliche 
Lüge, wenn ich mich mit Ihnen verheirathen 
würde."

Er sah mit Zärtlichkeit auf die kniecnde 
Gestalt nieder.

„Cora, wenn Sie nur Alles wüßten! Wenn 
Sle ahnen könnten, was mich erwartet! Sie 
würden mir diesen kurzen Augenblick des Glückes, 
meinen Kummer zu stillen, nicht versagen," sprach 
er sorgenvoll. „Wir sehen uns vielleicht nie 
wieder, meine Stunden in dieser Welt sind 
vielleicht gezählt. Ich bin in Ihrer Hand .. . 
wollen Sie solch einen Bittenden in dem Stolz 
Ihrer jungen Schönheit von sich weisen? Der 
Himmel vergebe Ihnen diese Grausamkeit, Cora," 
fuhr er im Tone vorwurfsvollen Kummers fort.

Es war eine unwiderstehliche Prüfung für 
ein so junges, verlassenes Geschöpf, zu sehen, 
wie dieser Mann sein ganzes Lebensglück von 



ihren Worten abhängig machte. Aber auch 
jetzt war es nur Mitleid, nicht Liebe, was ihre 
Seele erregte.

„Es kommt zu plötzlich ... ich bin zu 
jung . . . Haben Sie Erbarmen mit mir!" 
hauchte sie und schlug die Hände vor das 
Gesicht.

„Cora, wollen Sie mir eine Bitte ge­
währen? ... Sie ist harmlos!" flüsterte 
Faro, und ein Strahl der Freude glitt über 
sein Gesicht, als er ihre Aufregung sah.

„Wenn ich kann! Sprechen Sie rasch! sagte 
sie fast ungeduldig in ihrer fieberhaften Er­
regtheit.

„Geben Sie mir das Versprechen, daß Sie 
in meiner Abwesenheit keinen Andern heirathen 
wollen ... daß Sie mich nicht vergessen . . . 
daß Sie sich bemühen wollen, freundlich an 
einen Schwergeprüften zu denken?"

„So gehen Sie auf lange fort?" fragte sie 
ausweichend.

„Vielleicht ja. Jedenfalls werden Sie 
Nachricht von mir erhalten, so lange diese Hand 
Kraft hat, meine Gedanken niederzuschreiben," 
sagte er ernst. „Wenn ich in Schweigen ver­
harre, so seien Sie versichert, daß ich in den 
Armen des ewigen Schlafes ruhe, aus dem 
auch Sie, meine geliebte Cora, mich nicht er­
wecken können."

„So will ich es versprechen .; . ja, es 
kann nicht unrecht sein," entgegnete sie.

„Geben Sie mir ein Pfand, Cora, einen 
Trost in meiner Prüfungszeit," murmelte er. 
„Cora, wenn Sie das geringste Mitleid mit 
mir, die geringste Achtung vor dem Unglück­
lichsten, den Sie kennen, haben, so lassen Sie 
mich Ihre Lippen berühren zum Zeichen des 
Gelübdes . . . lassen Sie sich einen kurzen 
Augenblick an die Brust drücken ... es wird 
mir manche düstere, sorgenvolle Stunde ver­
golden."

Ehe sie es ihm verweigern oder gewähren 
konnte, hatten seine Arme sie fest umschlungen, 
und seine Lippen berührten die ihrigen.

Als er ihre zitternde Hand wieder frei ließ, 
da begegneten Beider Augen einem spöttisch 
auf sie gerichteten Blick Lord Belforts und 
eine sarkastische Stimme sagte:

„Ich sollte wohl tausendmal um Ent­
schuldigung bitten, daß ich ein so reizendes 
Stelldichein unterbreche, aber die Zeit drängt, 
Lord Faro. Jetzt sind wenigstens alle Zweifel 
aufgeklärt, und jetzt kann ich begreifen, was 
mir bisher unverständlich war. Ich werde 
dem entsprechend handeln."

Cora war wie ein Pfeil entflohen, bevor 
diese Worte zu Ende gesprochen wurden. Aber 
als sie sich wieder in ihrem eigenen Zimmer 
befand und über das eben Erlebte ruhiger 
nachdachte, mußte auch ihre Unerfahrenheit einen 
Schimmer der schrecklichen Bedeutung der Worte 
des Lord Belfort wahrnehmen.

Und ihrer aufgeregten Phantasie schwebten 
immer Lord Faros und Lord Belforts Worte 

und Blicke vor, während die Zeit von ihr un­
beachtet verstrich, und erst ein wirrer, unheim­
licher Ton unter ihren Fenstern — wie das 
Nahen vieler schwerer Tritte — weckte sie aus 
ihren Gedanken.

X.

Die Schritte kamen näher. Cora trat an's 
Fenster.

Einige Männer trugen eine Art Bahre aus 
ihren Schultern, auf welcher eine Person, mit 
einem Tuch bedeckt, lag, so daß Cora die Ge­
sichtszüge nicht sehen konnte, ihr Gefühl sagte 
ihr aber, daß es einer der beiden Männer war, 
die sie vor kurzem verlassen hatte.

Welcher von Beiden war es? Der Vater, 
der Wohlthäter ihrer eigenen Jugend, oder der 
schöne junge Lord?

Und eine noch schrecklichere Frage: was 
und wer hatte diese entsetzliche That herbei­
geführt?

Der traurige Zug entzog sich Cora's Blick, 
und bog nach dem andern Flügel des Hauses 
ein.

Sie sank in stummer Verzweiflung und 
Bangen vor dem nächsten Laut oder Schritt, 
der dieser entsetzlichen Ungewißheit ein Ende 
machen sollte.

Endlich näherte sich Cora's Zimmer ein 
abgemessener Schritt, und in der nächsten 
Minute trat Lady Emily ein.

„Verächtliches Geschöpf!" rief sie mit einer 
vernichtenden Strenge in Ton und Blick. „Welch' 
Verderben haben Sie über unser Haus ge­
bracht? . . . Gestehen Sie, ehe es zu spät ist, 
welch' schmachvolles Complott Sie geschmiedet 
und dadurch diese entsetzliche Katastrophe her­
beigeführt haben!"

Bet diesem Ausbruch von Schmähungen war 
Cora einen Augenblick wie betäubt, aber ihr 
Ehrgefühl regte sich bei der Ungerechtigkeit 
solcher Worte.

„Ich verstehe Sie nicht, Madame," sagte 
sie und richtete sich stolz vor der erregten Lady 
Emily auf. „In meinem Benehmen bin im 
so tadellos wie Sie selbst. Auch weiß ich über­
haupt nicht, worauf Sie ansptelen." ,

„Freche Abenteurerin, die Sie sind!" rie! 
die erzürnte Lady. „Wagen Sie es, Ihr Ve^ 
brechen durch Leugnen noch zu verschlimmern^ 
Sie können zu behaupten sich erdreisten, daß 
Sie nicht listig genug gewesen seien, Ihre 9W 
über meinen unglücklichen Bruder zu werfe»' 
und seine Schwäche und sein Mitleid so zu bei 
nützen, daß er es jetzt wahrscheinlich mit de»' 
Leben büßen muß?,,

(Fortsetzung folgt.)
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